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Vorwort des Präsidenten
Ein Jahr der vielen Meilensteine
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Der Vorstand des Netzwerks Bielersee hat sich im Jahr
2012 nicht nur auf regionaler Ebene, sondern auch 
national erfolgreich für den Gewässer- und Landschafts-
schutz eingesetzt. Dabei konnte er wiederum auf das
Vertrauen von über 1000 Mitgliedern zählen, die das
gemeinsame Engagement für den Bielersee und seine
bezaubernden Uferlandschaften verbindet.

National eingebunden
Anfang Juni 2012 haben die beiden Vereine Aqua Viva
und Rheinaubund an ihren Mitgliederversammlungen
einstimmig beschlossen, künftig gemeinsame Wege zu
gehen. Die neue Organisation will sich landesweit für
die Wiederherstellung und Erhaltung naturnaher 
Gewässerlandschaften einsetzen. Mit dem Zusammen-
schluss bündeln die Beteiligten ihre Kräfte und legen
den Grundstein für einen starken nationalen Interessen-
verband. Als Anwalt der Natur engagiert sich Aqua Viva-
Rheinaubund für eine konsequente Umsetzung des 
Gewässerschutzgesetzes und der Auenverordnung. 
Angesichts des zunehmenden Drucks zum Ausbau der
Wasserkraft braucht es eine starke Gewässerschutz-
organisation, die ihr Anliegen einer massvollen Nutzung
unserer Fliessgewässer auf gesamtschweizerischer
Ebene einbringen und vertreten kann.

Die Interessengemeinschaft Bielersee (IGB) war sei-
nerzeit Gründungsmitglied von Aqua Viva und während
Jahrzehnten auch im Vorstand dieses Vereins vertreten.
Bereits Mitte der 1990er-Jahre hat Jörg Ramseier diese
wichtige Aufgabe übernommen und sie auch nach dem
Zusammenschluss mit dem VBS zum Netzwerk Bielersee
beibehalten, wofür ihm hier nochmals herzlich gedankt
sei. Zum Zeitpunkt der Fusion im September 2012 ist 

er nun von diesem Amt zurückgetreten. Das Netz-
werk wird mit seinem Präsidenten aber auch
weiterhin im Vorstand von Aqua Viva-Rheinau-
bund vertreten sein. Bereits im Vorfeld war ich

stark in die Fusionsverhandlungen eingebunden und
konnte dabei wertvolle Erfahrungen aus dem regionalen
Zusammenschluss von VBS und IGB einbringen.

Umgekehrt kommt unserem Verein auch künftig die
Mitwirkung und Vernetzung auf gesamtschweizerischer
Ebene zugute. So verfügt die neue Vereinigung – wie
bisher auch Aqua Viva – über das Verbandsbeschwerde-
recht, was bei nationalen Grossprojekten wie etwa 
Nationalstrassen oder SBB-Strecken in unserer Region
auch die Position des Netzwerks Bielersee stärkt.

Engagement in der Region

Seeuferplanung in Neuenstadt
Dieses Projekt beschäftigt das Netzwerk Bielersee und
seine Vorgängerorganisationen bereits seit Jahren. 
Aufgrund unserer Einsprache gegen die Pläne der Ge-
meinde hat das kantonale Verwaltungsgericht die 
Einwände des Netzwerks im vergangenen November
teilweise gutgeheissen. Dies hat zur Folge dass Neuen-
stadt noch einmal über die Bücher muss, damit seine
Seeuferplanung endlich den Anforderungen des kanto-
nalen See- und Flussufergesetzes (SFG) entspricht. 
Strittige Punkte sind für den Vorstand insbesondere die
Uferwegführung, die Überbauungsdichte sowie die Prio-
rität der Massnahmen zur Renaturierung des Seeufers.
Im Interesse einer einvernehmlichen Planungslösung
wünschen wir uns frühzeitige Gespräche der Gemeinde-
behörden mit den Schutzorganisationen, damit neue
Varianten und mögliche Kompromisse gemeinsam aus-
diskutiert werden können.

Projekt Agglolac
In die Planungsarbeiten für die Grossüberbauung auf
dem ehemaligen Expo-Gelände in Nidau scheint wieder
mehr Bewegung zu kommen. So haben die Städte Biel
und Nidau die Immobiliengesellschaft Mobimo AG 
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als privaten Partner, Investor und Planungsentwickler
ausgewählt. Die Firma soll in einer ersten Phase die 
unterschiedlichen Erwartungen der zahlreichen Interes-
sengruppen ausloten. Anschliessend will man im 
Rahmen eines Ideenwettbewerbs die Umsetzungsmög-
lichkeiten aufzeigen und Testplanungen erstellen. Was
lange währt, wird damit endlich gut: Bereits im Jahr 2002
haben lokale Schutzorganisationen in einem Brief an 
die Städte Biel und Nidau einen Ideenwettbewerb für die
Nutzung des Expo-Geländes nach der Landesausstellung
angeregt. Wie damals gewünscht, hat das Netzwerk 
Bielersee als eine der interessierten Organisationen nun
in einer frühen Projektphase mit dem Projektleiter der
Mobimo AG über unsere Anliegen diskutieren können.
Es scheint, als sei Agglolac nun auf guten Wegen.

Trockenmauern
Im Rahmen der Rebgüterzusammenlegung Twann-
Ligerz-Tüscherz-Alfermée werden in der geschützten 
Rebberglandschaft am Nordufer des Bielersees neue
Mauern errichtet. Gemeinsam mit unserer Siftung hat
sich das Netzwerk auch finanziell stark für die Realisie-
rung von landschaftsverträglichen Trockenmauern 
eingesetzt. Im November 2012 haben bei Twann die Bau-
arbeiten für die erste solche Trockenmauer begonnen. 
Das Projekt wird voraussichtlich im Jahr 2015 abgeschlos-
sen und umfasst weitere Werke am Lachenweg bei 
Wingreis, am Pilgerweg bei Ligerz und am Chapfweg in
Twann. Damit die Trockenmauern auch wirklich stabil
sind, braucht es ein enormes handwerkliches Fachwis-
sen und viel Geschick. So müssen die Mauersteine, 
welche mit wenigen Ausnahmen aus der näheren Region
stammen, fachgerecht in richtigen Schichten aufeinander
gelegt und hinterfüllt werden. Fachleute der Stiftung 
Umwelteinsatz Schweiz überwachen dabei die Qualität
der Bauarbeiten.

Gymnasium am See
Die Baueinsprache unserer Vereins gegen den ursprüng-
lich geplanten Standort für die Schulraumprovisorien des
Bieler Gymnasiums am See löste teilweise polemische
Diskussionen aus. Wir wehrten uns dagegen, den erst
kürzlich geschaffenen attraktiven Platz am Ufer hinter
dem Kleinboothafen jahrelang durch die angrenzenden
Baracken zu beeinträchtigen. Inzwischen ist eine viel
unauffälligere Lösung realisiert worden, die auch den
Blick auf das Ensemble der bestehenden Schulbauten in
keiner Weise verstellt. Sie ist das Ergebnis einer konstruk-
tiven Verhandlung der Schutzorganisationen mit der

kantonalen Behörde. Die bauliche Verzögerung war für
die Schülerschaft zwar unangenehm, kann aber nicht 
allein den Schutzorganisationen angelastet werden, weil
auch das Regierungsstatthalteramt das erste Baugesuch
bemängelte.

Die Zukunft mitgestalten
Seit der Gründung des Netzwerks Bielersee sind bereits
fünf Jahre verstrichen. Aus diesem Anlass zog der Vor-
stand in der Tauchstation beim Von Rütte-Gut eine 
Zwischenbilanz und diskutierte über künftige Aktivitäten.
Themen des Workshops waren unter anderem die 
Zukunft des Umwelterziehungsprojekts «Jeunesse», die
Lancierung und Begleitung eigener sowie externer 
Projekte, eine teilweise Neuausrichtung der Vortragsrei-
hen und Veranstaltungen sowie die Mitgliederwerbung.
Einige der Vorschläge sind mittlerweile bereits umge-
setzt, während andere Ideen noch vertiefter Abklärungen
bedürfen.

Als Folge der Workshopdiskussion will der Vorstand
das Veranstaltungsangebot zum Teil neu konzipieren. So
arbeiten wir etwa daran, die Vortragspalette thematisch
zu erweitern und die Anlässe künftig nicht nur aus-
schliesslich auf das Frühjahr zu beschränken. Damit
möchten wir unsere Präsenz in der Öffentlichkeit stärken
und den Mitgliedern sowie weiteren Interessierten über
das ganze Jahr ein attraktives Angebot unterbreiten.

Die Lücke bei den Archäologievorträgen im Jahr 2013
hängt damit zusammen, dass uns im Vorstand seit dem
vergangenen April eine entsprechende Fachperson fehlt.
Auch in anderen Ressorts wären wir froh um eine Ver-
stärkung durch neue Mitglieder oder die Unterstützung
durch vorstandsexterne Fachleute. Wer an einem ehren-
amtlichen Engagement im Dienste des Gewässer-, Natur-
und Ortsbildschutzes interessiert ist, kann sich beim
Vorstand gerne über die Möglichkeiten der Mitwirkung
erkundigen.

Wie sehr sich dieser Einsatz lohnt, hat der Vorstands-
crew eine Velotour bei schönstem Augustwetter rund
um den Bielersee vor Augen geführt. An verschiedenen
Uferabschnitten machten wir Halt, um gute Beispiele 
für die Zugänglichkeit der Öffentzlichkeit zum See und
vorhandene Bademöglichkeiten zu dokumentieren.
Gleichzeitig mussten wir aber auch feststellen, dass bald
30 Jahre nach Inkrafttreten des SFG noch immer nicht
alle Seegemeinden über eine angemessene Uferplanung
verfügen. Diesbezüglich besteht weiterhin ein grosses
Optimierungspotenzial, wie etwa der Augenschein in
Neuenstadt gezeigt hat. Wir möchten unsere Ideen und
Vorschläge für Verbesserungen rund um den See in 
Zukunft mit externen Stellen weiter diskutieren und dann
den Verantwortlichen unterbreiten.

Adrian Jakob, 
Biologe und Präsident des Vereins Netzwerk Bielersee

Auf einer Velotour
rund um den 

Bielersee begut-
achtete der 

Vorstand des Netz-
werks im August

2012 an verschie-
denen Uferab-

schnitten Lösungen
für den freien 

Zugang zum See.
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Avant-propos du président
Une année riche en événements clés

En 2012, le comité du Réseau Lac de Bienne s’est mobi-
lisé avec succès, tant sur le plan régional que national,
pour la protection de l’eau et du paysage. A cet effet, 
il a pu à nouveau compter sur la confiance de ses 
plus de 1000 membres, réunis par l’engagement com-
mun pour le lac de Bienne et ses paysages riverains
enchanteurs.

Intégrés sur le plan national
Début juin 2012, lors de leurs assemblées annuelles, les
deux associations Aqua Viva et Rheinaubund ont décidé
à l’unanimité d’unir leurs forces. Cette nouvelle organi-
sation a pour but de s’investir à l’échelle nationale pour
la remise en état et la préservation des paysages riverains
proches de l’état naturel. Cette fusion permet aux 
intéressés de réunir leurs compétences et de poser la
première pierre à la création d’une association nationale
forte. En tant que défenseur de la nature, Aquaviva Rhei-
naubund s’engage pour une mise en œuvre cohérente
de la loi fédérale sur la protection des eaux et l’ordon-
nance sur les zones alluviales. Vu la pression croissante
exercée en faveur du développement de la force hydrau-
lique, il faut un organisme de protection des eaux 
puissant qui puisse faire valoir et défendre, sur le plan
national, ses revendications pour une exploitation 
mesurée de nos cours d’eau.

A l’époque, l’Association des Amis du Lac de Bienne
(AAB) était un des membres fondateurs d’Aqua Viva, et
pendant des décennies, elle avait aussi un représentant
au sein du comité de cette société. Au milieu des années
1990 déjà, Jörg Ramseier s’était, en effet, chargé de cette
mission importante, qu’il a d’ailleurs conservée même
après la fusion de cette association avec la Société pour
la protection des rives du lac de Bienne (SPR). Nous 
aimerions encore le remercier cordialement de son en-
gagement. En septembre 2012, au moment de la fusion,
il s’est retiré de ses fonctions. Le Réseau Lac de Bienne
continuera d’être représenté au sein du comité d’Aqua
Viva-Rheinaubund, par son président. Déjà lors de la
phase préparatoire de la fusion, je m’étais beaucoup 

impliqué et j’ai été en mesure d’apporter la précieuse
expérience que j’avais acquise lors de la fusion de la SPR
avec l’AAB.

Et inversement, notre société continuera de bénéficier
de cette collaboration et de cette mise en réseau sur le
plan national. Cette nouvelle association disposera – tout
comme Aqua Viva jusqu’ici – du droit de recours des 
organisations, ce qui dans les grands projets d’envergure
nationale, tels que les autoroutes ou les tracés des lignes
CFF, renforcera encore la position du Réseau Lac de
Bienne dans notre région.

Engagement dans la région

Planification des rives du lac à La Neuveville
Ce projet occupe le Réseau Lac de Bienne et ses prédé-
cesseurs depuis des années déjà. Notre opposition aux
plans de la municipalité a vu un dénouement positif. 
En novembre dernier, en effet, le tribunal administratif
cantonal a approuvé partiellement les objections de notre
Réseau. La ville de La Neuveville doit donc reprendre
son dossier et l’adapter en conséquence, afin que sa
planification des rives du lac soit enfin conforme aux
exigences de la loi cantonale sur les rives des lacs et des
rivières (LRLR). Pour le comité, les points de désaccords
concernent principalement le tracé du chemin de rive, 
la densité de constructions et la priorité des mesures
pour la revitalisation du rivage. Dans l’intérêt d’une 
solution consensuelle, nous souhaitons que les autorités
communales engagent à temps des discussions sur la
planification des rives avec les organisations de protec-
tion de la nature, pour trouver ensemble de nouvelles
variantes et des compromis possibles.

Projet Agglolac
Il semble qu’au niveau de la planification de ce grand
projet de construction sur l’ancienne aire d’Expo.02 
à Nidau, il y ait du nouveau. En effet, les villes de Bienne
et de Nidau ont sélectionné la société immobilière 
Mobimo SA, en tant que partenaire privé, investisseur et
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planificateur. Dans une première phase, l’entreprise doit
sonder les différentes attentes des nombreux groupes
d’intérêt. Les prochaines étapes du projet sont désormais,
la tenue d’un concours urbanistique d’idées qui permettra
de mettre en évidence les possibilités de mise en œuvre,
puis l’établissement d’une planification test. Tout vient 
à point à qui sait attendre: en 2002 déjà, dans une lettre
adressée aux villes de Bienne et de Nidau, des organisa-
tions de protection locales avaient abordé l’idée d’un
concours concernant l’affectation des terrains d’Expo.02
après l’exposition nationale. Comme souhaité à cette
époque, le Réseau Lac de Bienne, en tant qu’organisation
intéressée, avait pu discuter avec le chef de projet de 
la Mobimo SA au sujet de nos revendications, et ce déjà
lors d’une phase précoce de planification. Il semble 
désormais qu’Agglolac soit sur la bonne voie.

Murs en pierres sèches
Dans le cadre du réaménagement des clos de Douanne,
Gléresse et Daucher-Alfermée, de nouveaux murs vont
être érigés dans les paysages viticoles des rives nord du
lac de Bienne. Conjointement avec notre Fondation, le 
Réseau Lac de Bienne s’est aussi fortement engagé finan-
cièrement pour la réalisation de murs en pierres sèches
compatibles avec le paysage. En novembre 2012, les tra-
vaux de construction des premiers murs en pierres sèches
ont commencé près de Douanne. Le projet doit se termi-
ner en 2015, il comprend d’autres ouvrages au Lachenweg
près de Vingras (Wingreis), au chemin des Pélerins à 
Gléresse et au Chapfweg à Douanne. Pour véritablement
assurer la stabilité de ces murs, il faut une grande connais-
sance technique et beaucoup de dextérité. Les pierres de
taille, qui proviennent essentiellement de la région, 
doivent être empilées correctement les unes sur les autres,
puis complétées avec du cailloutis de remplissage. Des
spécialistes de la Fondation suisse «Actions en Faveur de
l’Environnement» supervisent la qualité des travaux.

Gymnase du lac
Le recours de notre société contre l’implantation prévue
des constructions provisoires du Gymnase du lac à Bienne
a créé de vives polémiques. Nous nous sommes battus
contre l’emplacement de ces constructions, car l’implan-
tation de ces baraquements aurait porté atteinte, pendant
des années, au site bucolique nouvellement créé sur la
rive derrière le port des menues embarcations. Entre
temps une solution beaucoup plus discrète a été réalisée,
qui ne masque pas la vue sur l’ensemble des bâtiments
scolaires existants. Elle représente le résultat de négo-
ciations constructives des organismes de protection avec
les autorités cantonales. Les retards dans la construction
ont certes été désagréables pour les élèves, mais ils ne
peuvent être imputés uniquement aux organisations 
de protection, car la préfecture a aussi émis des critiques
concernant la première demande de permis de construire.

Façonner l’avenir
Déjà cinq années se sont écoulées depuis la création 
du Réseau Lac de Bienne. A cette occasion le comité,
rassemblé à la base de plongée du domaine Von Rütte,
a tiré un bilan intermédiaire et a discuté des activités 
futures du Réseau. Les thèmes du Workshop étaient, 
entre autres, l’avenir des projets d’éducation environne-
mentale «Jeunesse», le lancement et l’accompagnement
de projets internes et externes, la réorientation partielle
du cycle des conférences et des événements, et le recru-
tement de nouveaux membres. Certaines de ces propo-
sitions ont dès à présent été mises en œuvre, alors que
d’autres idées doivent encore être approfondies.

Suite aux discussions ayant eu lieu pendant le Work-
shop, le comité envisage de compléter ses manifesta-
tions par une nouvelle offre. Notre tache est donc d’élargir
la palette des conférences thématiques et à l’avenir de
ne plus limiter exclusivement ces réunions au printemps.
Nous voulons aussi renforcer notre présence dans le
secteur public et proposer, à nos membres et aux autres
intéressés, des offres attractives tout au long de l’année.

En 2013, les conférences sur l’archéologie n’auront
pas lieu, car depuis avril dernier, notre comité n’a plus
de membre qualifié dans ce domaine. Dans les autres
départements également, nous serions heureux de 
recruter de nouveaux membres prêts à œuvrer au sein
du comité, ou de trouver des experts (non membres 
du comité). Les personnes qui sont intéressées par un
engagement volontaire au service de la protection des
eaux, de la nature et des sites, peuvent volontiers se
renseigner auprès du comité sur les possibilités d’une
collaboration.

La valeur d’un tel engagement a pu être mesuré par
l’équipe du comité, lors d’une ballade à vélo entreprise
par un magnifique temps d’août autour du lac de Bienne.
Lors de ce périple, nous nous sommes arrêtés en diffé-
rents secteurs du rivage, dans le but de documenter par
de bons exemples l’accessibilité du lac au public et les
possibilités de baignades. Par la même occasion, nous
devions hélas constater, que près de 30 ans après l’entrée
en vigueur de la loi sur les rives des lacs et des rivières,
pas toutes les communes riveraines du lac ne dispo-
saient d’une planification riveraine adaptée. Il existe donc
un gros potentiel d’optimisation, comme nous l’avons
constaté, par exemple, à La Neuveville. A l’avenir, nous
aimerions poursuivre le dialogue avec des organisations
externes, pour leur faire part de nos idées et de nos 
propositions, en vue d’améliorer tout ce qui concerne le
lac de Bienne et ses environs, et ensuite transmettre nos
conclusions aux autorités responsables.

Adrian Jakob, 
biologiste et président de la société 
Réseau Lac de Bienne
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Sanierung des Hagneckkanals
Aufwertung des Gewässerlebensraums

1: Ausgestaltung
eines Flachufers für
neue Riedwiesen
am sanierten 
Hagneckkanal.

2: Durch die 
Aufwertung der
Dammböschungen
mit Gehölzgruppen
und Steinlinsen
entstehen neue 
Lebensräume für
Kleintiere.

Die laufende Sanierung des Hagneckkanals soll nicht
nur den Hochwasserschutz optimieren, sondern das
künstliche Gerinne auch ökologisch aufwerten und
besser mit der Umgebung vernetzen. Allein dafür setzt
der Kanton als Bauherr fast 5 Millionen Franken ein. 
In seiner Funktion als Projektleiter Ökologie informiert
der Bieler Forstingenieur Christoph Iseli über die 
Möglichkeiten und Grenzen dieser Landschaftsumge-
staltung.

Seit 2011 laufen die noch bis 2015 dauernden Bauarbei-
ten für eine umfassende Sanierung des Hagneckkanals.
Mit dem gut 42 Millionen Franken teuren Vorhaben will
der Kanton Bern in erster Linie die Hochwassersicherheit
im Grossen Moos wiederherstellen. Denn die extremen
Abflussmengen im August 2005 und 2007 haben das
über 130-jährige Schlüsselbauwerk der Juragewässer-
korrektion stark beansprucht und seine Mängel offenbart.
Altersbedingt sind die Dämme durchlässig und instabil
geworden. Zudem haben sie sich teilweise um über 
1 Meter gesetzt und sind nicht mehr überall hoch genug,
um Schutz vor Überflutungen zu bieten. Eine zusätzliche
Gefahr bildet die instabile Felsböschung im Hagneck-
einschnitt, wo der Kanal den Seerücken durchquert.
Durch Hangrutsche drohte hier die Gefahr von Abfluss-
behinderungen, welche zu Überschwemmungen hätten
führen können.

Aufwertung als wichtiges Teilziel
Die Besonderheit des Kanals liegt darin, dass er nicht
durch eine ursprüngliche Flusslandschaft führt, sondern
die Aare in einem künstlichen Gerinne von ihrem ur-
sprünglichen Lauf ableitet. Deshalb lässt sich das Fliess-
gewässer nicht im herkömmlichen Sinne renaturieren.
Das kantonale Wasserbaugesetz verlangt aber auch in

solchen Fällen eine naturnahe Gestaltung, wobei dieses
Teilziel gleichwertig mit der Gefahrenbewältigung 
gewichtet wird.

Die Herleitung der ökologischen Aufwertungsmass-
nahmen für das Sanierungsprojekt erfolgte auf der
Grundlage von systematisch definierten Projektzielen.
Dabei galt es, in ständiger gegenseitiger Abwägung
gleichzeitig die gesetzlichen Anforderungen sowie 
die technische und finanzielle Machbarkeit zu berück-
sichtigen.

Grosse ökologische Defizite
Der Gewässerraum der Aare weist im Bereich des Hag-
neckkanals erhebliche ökologische Defizite auf, wie die
durchgeführten Zustandserhebungen zeigen:
• Mit Ausnahme der Fische ist die Artenvielfalt als mittel

bis gering einzustufen.
• Die Entwicklung der Artenvielfalt und Lebensraumqua-

lität war in den vergangenen Jahrzehnten rückläufig.
• Zahlreiche der erfassten Arten weisen nur noch isolierte

und verletzliche Kleinvorkommen auf.
• Das grösste Defizit besteht bei gewässertypischen 

Auenlebensräumen.
• Durch das Fehlen ausreichender und geeigneter Struk-

turen ausserhalb des Kanalbereichs sind die grossräu-
migen Vernetzungsfunktionen stark eingeschränkt.

Planungsgrundsätze und Projektziele 
als Richtschnur
Aufgrund der festgestellten Defizite hat man die Pla-
nungsgrundsätze für die ökologische Aufwertung erar-
beitet: Sie sehen vor, dass bestehende, wertvolle Bereiche
möglichst geschont werden. Die geplanten Massnahmen
sind auf die spezifische Förderung von gefährdeten 
Zielarten ausgerichtet. In erster Priorität prüft man 
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ökologische Aufwertungen innerhalb des Kanalprofils.
Zusätzlich sollen lokale Gewässeraufweitungen neue
Auenbereiche und Überflutungszonen schaffen. Weitere
auenbegleitende Lebensräume – wie etwa Amphibien-
gewässer – sollen ausserhalb des Kanalprofils entstehen.
Ziel ist eine gute Vernetzung mit naturnahen Objekten in
der Umgebung. Die Flächen für neue Lebensräume sind
möglichst wirkungsvoll anzulegen und die ökologischen
Massnahmen mit anderen Nutzungsansprüchen – wie
Landwirtschaft, Grundwassernutzung oder Erholung –
abzustimmen. Schliesslich sollen die Qualität und Lang-
lebigkeit der ökologischen Massnahmen mit einem 
integralen Gewässerpflege- und Unterhaltsplan sowie
einer Wirkungskontrolle langfristig sichergestellt werden.

Gestützt auf diese Planungsgrundsätze hat man die
Entwicklungsziele bestimmt und festgelegt, dass es für
den Gewässerraum künftig genügend grosse, naturnahe
und vielfältige Lebensräume mit stärker strukturierten
Ufern sowie unterschiedlichen Strömungsverhältnissen
braucht. Die ökologische Funktionsfähigkeit soll durch
eine genügende Längsvernetzung innerhalb des gesam-
ten Gewässerraumes und durch eine verbesserte seitliche
Vernetzung mit bestehenden Lebensräumen in der 
Region sichergestellt werden.

Handlungsschwerpunkte und Massnahmen
Bei der Umsetzung der ökologischen Massnahmen ist
darauf geachtet worden, dass bereits bestehende 
geschützte Lebensräume erhalten bleiben und dass in
diesen Gebieten keine baulichen Eingriffe erfolgen. Der
Gesamtaufwand für die Aufwertung des Gewässers und
für eine bessere Vernetzung beläuft sich auf 4,7 Millio-
nen Franken, was rund 11 Prozent der Gesamtkosten
entspricht.

Strukturierung der Ufer und Vorländer
Ziel bei der Ausgestaltung der Ufer und Vorländer ist
eine hohe morphologische und hydraulische Variabilität
und eine grosse Strukturvielfalt. Die monotonen Ufer des
Kanals werden durch Abschnitte mit Buchten und Flach-
ufern strukturiert. Auf den Vorländern entstehen durch
die abschnittsweise Absenkung der Terrainhöhen ver-
schiedene Lebensräume wie Feuchtwiesen, Riedwiesen
oder Flachwasserzonen. Die hydraulischen Modellrech-

nungen haben jedoch gezeigt, dass mit einer deutlichen
Verlandungstendenz zu rechnen ist. Aufgrund dieser
prognostizierten einschränkenden hydraulischen Bedin-
gungen will man in einer ersten Etappe nur einzelne
und einfache Massnahmen umsetzen. Sie sind als Ver-
suche anzulegen und im Rahmen der Erfolgskontrolle zu
begleiten. Weitere Massnahmen können periodisch im
Rahmen des Gewässerunterhalts umgesetzt werden.

Ökologisch wertvolle Dammböschungen
Durch die Erhöhung und Verbreiterung der Dämme 
entstehen rund 9 Hektaren neue Dammböschungen.
Diese werden mit standorttypischen Saatgutmischungen
begrünt. Im oberen Bereich sollen möglichst artenreiche
Trocken- und Halbtrockenwiesen entstehen und im 
unteren Teil Wiesen eher feuchter Ausprägung. Geplant
ist zudem eine Ergänzung der Böschungen mit Struktur-
elementen wie Gehölzgruppen und Steinlinsen, die zum
Beispiel Reptilien als Lebensraum dienen.

Gerinneaufweitung mit Seitenarm im Epsemoos
Die bedeutendste ökologische Massnahme wird im 
Epsemoos durch eine Erweiterung des Flussraums um
5,5 Hektaren realisiert. Dazu erfolgt zuerst der Bau eines
neuen Hochwasserschutzdamms vom bestehenden
Damm bis zum Hangfuss des Beichwalds. Parallel zum
Aarekanal wird auf einer Länge von rund 600 Metern 
ein ganzjährig wasserführender Seitenarm ausgehoben.
Auf der angrenzenden Fläche entstehen an den tiefsten
Stellen Auenlebensräume und dem Gelände folgend
Feuchtgebiete bis zu Trockenstandorten am Waldrand.
Auf der Dammaussenseite werden Amphibienlaich-
gewässer angelegt.

Ökologische Nischen im Hagneckeinschnitt
Durch die Abtragung des rutschgefährdeten Hangs auf
der rechten Uferseite entsteht ein rund 3 Hektaren 
grosser Pionierstandort eher trockener Ausprägung. 
Das austretende Hangwasser speist zudem offene Gräben
und Kleintümpel für Amphibien. Am Ufer werden ein-
zelne Flachwasserbuchten gestaltet.

Vernetzung
Entlang der sanierten Dämme sowie des neuen Dammes
im Epsemoos wird landseitig ein offener Entwässerungs-
graben angelegt. Er bietet unter anderem Amphibien,
Reptilien und Heuschrecken die Möglichkeit, entlang 
des Grabens zu wandern. Der südöstliche Waldrand im
Beich eignet sich ideal als vernetzendes Element für
Reptilien. Im Planiwald erfüllt die geplante Damm-
erhöhung am südlichen Waldrand eine ähnliche Funk-
tion. Zusätzlich entsteht ein zirka 1 Hektare grosses 
Vernetzungselement im Hagnimoos, das auch die Quer-
verbindung mit den angrenzenden Gebieten verbessert.

Neue Buchten 
und Flachufer 

erhöhen die 
Strukturvielfalt.



Rettung des Moorbläulings
Am Hagneckkanal beobachtete man 2007 im Rahmen 
der Zustandserhebungen einzelne Exemplare des Dunklen
Moorbläulings. Dieser Schmetterling gilt in der Schweiz als
stark gefährdet. Durch die geplante Erhöhung der Dämme
werden jedoch einzelne Lebensräume des Moorbläulings
zerstört. Deshalb leitete man bereits ab 2009 Schritte zu
seiner Rettung ein – insbesondere Anpassungen des 
Unterhaltsregimes. Während der Bauphase werden die
Vorkommen des geschützten Schmetterlings zusätzlich mit
besonderen Massnahmen geschont und die Unterhalts-
anpassungen weitergeführt. Ziel ist die möglichst rasche
Schaffung von Ersatzlebensräumen für den Dunklen 
Moorbläuling, der auf das Vorkommen des Grossen Wie-
senknopfs und der Roten Gartenameise angewiesen ist.

Unterhalt und Pflege
Das Projekt strebt an, die neu entstehenden Flächen land-
wirtschaftlich extensiv zu nutzen. Spezielle ökologische
Nutzungsauflagen werden vertraglich geregelt. 
Auf diese Weise will man den Pflegeaufwand zugunsten
der landwirtschaftlichen Nutzung minimieren und die
Stoffkreisläufe schliessen.
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Erfolgskontrolle
Zur langfristigen Sicherung der ökologischen Qualität ist
eine Wirkungskontrolle geplant. Damit lässt sich beur-
teilen, ob die verschiedenen ökologischen Projektziele
mit den gewählten Massnahmen erreicht werden. Solche
Kontrollen sind auch nach Fertigstellung des Bauwerks
vorgesehen, um allfällige Mängel bei der Konzeption
oder Projektausführung, unerwartete Auswirkungen des
Eingriffs oder weiterhin bestehende Defizite im Gewäs-
serraum aufzudecken. Das Ziel besteht darin, festgestellte
Mängel nach Möglichkeit zu beheben.

Weil der Hagneckkanal ein künstliches Gewässer ist,
wird sich hier keine natürliche Dynamik entwickeln. Umso
wichtiger erscheint es deshalb, die Ziele der ökologischen
Gewässeraufwertung mit einer entsprechenden Bewirt-
schaftung und Pflege langfristig zu verfolgen.

Christoph Iseli 

Christoph Iseli ist Forstingenieur mit eigenem Büro in Biel. Er beschäftigt
sich beruflich seit drei Jahrzehnten mit dem Wasserbau und betreut 
die Sanierung des Hagneckkanals als Projektleiter Ökologie. 
Daneben ist er Geschäftsführer des Landschaftswerks Biel-Seeland.

Im Bereich des
Rutschgebiets am
rechten Ufer vor
der Mündung 
des Hagneckkanals
in den See entsteht
ein Pionierstandort.
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Assainissement du canal de Hagneck
Valorisation de l’espace vital du canal

Valorisation écologique un des buts 
primordiaux
Ce qui caractérise ce canal, c’est qu’il ne traverse pas un
paysage riverain naturel, mais que l’Aar a été déviée de
son tracé initial pour s’écouler dans ce chenal artificiel.
Ce cours d’eau ne peut donc être revitalisé dans le sens
classique du terme. Mais la loi cantonale sur l’aménage-
ment des eaux exige, aussi dans de tels cas de figure, 
un aménagement en accord avec la nature, tout en pon-
dérant équitablement ces mesures avec la lutte contre
les dangers.

Pour ce projet d’assainissement, l’enchaînement des
mesures de revalorisation écologiques s’est fait selon 
un catalogue d’objectifs définis systématiquement. 
Il s’agissait alors de peser constamment entre elles les
exigences légales, et la faisabilité technique et financière.

Importants déficits écologiques
Des études concernant l’état de la zone riveraine de l’Aar
montrent que le secteur du canal de Hagneck présente
d’importants déficits écologiques :
• La biodiversité y est classée de moyenne à faible, 

excepté pour les poissons.
• Le développement de la biodiversité et de la qualité

des biotopes y a régressé ces dernières décennies.
• De nombreuses espèces répertoriées n’apparaissent

plus que de façon isolée et présentent une grande 
vulnérabilité.

• Le plus grand déficit est constaté au niveau des habitats
typiques des zones alluviales.

• Les fonctions d’interconnexion régionales sont forte-
ment limitées par le manque de structures suffisantes
et adaptées en dehors du secteur du canal.

La réfection du canal de Hagneck ne doit pas seulement
optimiser la protection contre les crues, il doit aussi
valoriser écologiquement ce chenal artificiel et mieux
le mettre en réseau avec son environnement. A cet effet,
en tant que maître d’ouvrage, le canton engage près 
de 5 millions de francs. L’ingénieur forestier biennois
Christoph Iseli, chef de projet écologie, nous informe
sur les possibilités et les limites de ce remodelage du
paysage.

Depuis 2011, des travaux sont entrepris en vue d’assainir
radicalement le canal de Hagneck, ceux-ci doivent durer
jusqu’en 2015. Le canton de Berne entend rétablir en
premier lieu la sécurité en cas de crues dans le Grand
Marais. Car les débits extrêmes d’août 2005 et 2007 ont
gravement endommagé cet ouvrage clé, de la correction
des eaux du Jura, âgé de plus de 130 ans, et montré ses
faiblesses. Vu leur grand âge, les digues sont devenues
perméables et instables. Et dans certains secteurs, où 
elles se sont affaissées de plus d’un mètre, elles ne sont
plus assez hautes pour assurer leur protection contre les
inondations. Un autre danger est représenté par le talus
rocheux instable dans la tranchée de Hagneck, à l’endroit
où le canal traverse la dorsale du lac. Des glissements 
de terrain risquaient d’y entraver l’écoulement des eaux,
ce qui aurait provoqué des inondations.

Bauarbeiten für 
ein neues Seiten-
gewässer 
im Epsemoos.
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Aufbruch zu 
neuen Ufern.

Principes de planification et objectifs 
du projet comme principes directeurs
Le relevé de ces déficits a entraîné la mise sur pied de
principes de planification concernant la valorisation 
écologique du site: il est prévu de préserver, autant que
faire se peut, les secteurs de grande valeur écologique
déjà existants. La planification de ces mesures est définie
en vue de protéger spécifiquement les espèces cibles
menacées. La première priorité consiste à examiner la
valorisation écologique dans le profil du canal. De plus
l’élargissement local du chenal doit créer de nouvelles
zones alluviales et des plaines inondables. D’autres bio-
topes typiques des zones alluviales – comme par exemple
les étangs à batraciens – doivent voir le jour en dehors
du profil du canal. Le but visé étant une bonne mise en
réseau avec des objets environnants proches de l’état
naturel. Ainsi, toutes ces surfaces créées pour accueillir
de nouveaux habitats doivent être aménagées judicieu-
sement, et les mesures écologiques prises doivent être
harmonisées avec les autres exigences d’utilisation, 
telles que l’agriculture, l’utilisation des eaux souterraines
ou les activités de loisirs. Finalement, la qualité et la 
durabilité de ces mesures écologiques doivent être assu-
rées par une planification intégrale des soins, un entre-
tien du cours d’eau, et un suivi à long terme.

Basés ces principes de planification, des objectifs de
développement, selon lesquels l’espace du cours d’eau
doit inclure des biotopes suffisamment étendus, proches
de l’état naturel et diversifiés, avec des berges plus struc-
turées et des conditions d’écoulement variées, ont été
déterminés et définis. Le fonctionnement écologique
doit être assuré par une connexion longitudinale suffi-
sante au niveau de tout l’espace du cours d’eau et par
une mise en réseau latérale avec des biotopes existants
de la région.

Lignes d’action et mesures
Lors de la mise en œuvre des mesures écologiques, il
faudra veiller à ce que les biotopes protégés déjà existants
soient préservés, et qu’aucun ouvrage ne puisse être
construit sur ces sites. Le coût total de la valorisation du
cours d’eau et de la réalisation d’un meilleur réseau éco-
logique se monte à 4,7 millions de francs, ce qui repré-
sente près de 11 pourcent du prix global.

Structuration des berges et du lit majeur
Le but de l’aménagement des berges et du lit majeur est
d’y recréer une importante variabilité morphologique et
hydraulique, ainsi qu’une variété structurelle. Les berges
monotones du canal sont restructurées en tronçons 
avec des petits bassins et des berges en pente douce.
Différents habitats tels que les prairies humides, les 
roselières ou les zones d’eaux peu profondes sont ainsi
créés le long du lit majeur, grâce à l’abaissement de 
terrains par tronçons. Les modélisations mathématiques
sur le comportement de l’écoulement ont montré qu’il
fallait s’attendre à un envasement marqué. Etant donné
ces conditions hydrauliques limites, la première étape
consistera à ne réaliser que quelques mesures simples
qui seront à définir dans le cadre d’un contrôle d’effica-
cité. D’autres mesures pourront être réalisées périodi-
quement dans le cadre de l’entretien du cours d’eau.

Talus de digue écologiquement précieux
Le rehaussement et l’élargissement des digues permet
de créer près de 9 hectares de nouvelles berges. Celles-ci
seront végétalisées avec un mélange de semences typi-
ques du site. Dans la partie supérieure, il faudra aména-
ger des prairies sèches ou semi sèches riches en espèces
et dans la partie inférieure, des prairies à caractéristiques
plutôt humides. Il est aussi prévu de compléter les berges
avec des éléments structurels tels que des bosquets et
des blocs de pierre, qui pourront par exemple abriter
des reptiles.

Elargissement de chenal avec bras latéral 
dans le Marais d’Epsemoos
La plus importante mesure écologique sera réalisée à 
Epsemoos, elle consiste en un élargissement de l’espace
réservé au cours d’eau de 5,5 hectares. Pour cela, il faudra
tout d’abord construire une nouvelle digue de protection
contre les crues, qui s’étendra de la digue existante
jusqu’au pied du talus de la forêt de Beich. Et parallèle-
ment au canal de l’Aar, un bras latéral sera creusé sur
une longueur de près de 600 mètres, il présentera un
écoulement permanent. Sur les surfaces limitrophes, 
des habitats alluviaux seront créés au niveau des empla-
cements les plus bas. Et en remontant le talus suivront 
des zones humides, puis des terrains secs à la lisière de
la forêt. De plus, des sites de reproduction des batraciens
seront installés sur les faces extérieures de la digue.

Niches écologiques dans la tranchée de Hagneck
Le nivellement de la pente qui menaçait de glisser sur la
rive droite, a permis de créer sur 3 hectares une grande
zone pionnière à caractéristiques plutôt sèches. De plus,
l’eau qui ruissèle de cette pente alimente des fossés 
ouverts et de petites mares propices aux batraciens.
Quelques bassins peu profonds seront aussi aménagés
sur la rive.
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Mise en réseau
Un fossé de drainage sera aménagé le long des digues
assainies et de la nouvelle digue à Epsemoos. Il offrira
aux batraciens, aux reptiles et aux sauterelles, entre 
autres, la possibilité de se déplacer le long du fossé. 
La limite sud-est de la forêt de Beich est idéale en tant
qu’élément de mise en réseau pour les reptiles. Sur le
versant sud de la forêt Planiwald, le futur rehaussement
de la digue remplira des fonctions analogues. Et dans le
marais de Hagnimoos, un élément de mise en réseau de
près d’un hectare verra le jour, il permettra d’améliorer
l’interconnexion avec les territoires limitrophes.

Sauvetage des papillons azurés
En 2007, dans le cadre des enquêtes menées sur la situa-
tion du site, on a pu observer au niveau du canal de 
Hagneck quelques exemplaires d’azurés des paluds. Ce
papillon est très menacé au niveau national. Et en raison
du rehaussement des digues, quelques biotopes de
l’azuré des paluds risquaient d’être détruits. C’est pour-
quoi, dès 2009, on a engagé des mesures en vue de son
sauvetage – particulièrement par des adaptations du 
régime d’entretien. Et pendant la phase des travaux, ce
papillon protégé sera traité avec ménagement par des
mesures particulière, de plus les adaptations concernant
l’entretien seront poursuivies. Le but étant de créer 
rapidement des habitats de substitution pour l’azuré des
paluds, dont la présence dépend de la grande pimpre-
nelle et des fourmis rouges des jardins.

Entretien et soin
Le projet vise à une exploitation extensive des nouvelles
surfaces créées. Des prescriptions d’exploitation écologi-
ques spéciales sont régies par contrat. De cette manière,
on veut réduire au minimum l’entretien au bénéfice 
de l’exploitation agricole et ainsi fermer les cycles de la
nature.

Suivi
un suivi a été planifié afin d’assurer la qualité écologique
à long terme. Il permettra de déterminer si grâce aux
mesures choisies, les différents objectifs écologiques du
projet sont atteints. De tels contrôles sont aussi prévus
après l’achèvement du chantier, afin de mettre en 
évidence les éventuels vices dans la conception ou dans
l’exécution du projet, les conséquences inattendues de
l’intervention, ou d’autres déficits existants au niveau 
de l’espace du cours d’eau. Car il s’agira, si possible, de
remédier aux défauts constatés.

Le canal de Hagneck étant un cours d’eau artificiel,
on ne verra pas s’y développer une dynamique naturelle.
Il est dès lors d’autant plus important de poursuivre, 
à long terme, les buts d’une revalorisation écologique
par une gestion et des soins appropriés.

Christoph Iseli

Christoph Iseli est ingénieur-forestier, il possède son propre bureau à
Bienne. Professionnellement, il s’occupe depuis trois décennies de 
l’aménagement de cours d’eau et il encadre l’assainissement du canal 
de Hagneck en tant que chef de projet «écologie». 
Il est aussi directeur d’Action Paysage Bienne-Seeland.

Riedwiesen im
Flachuferbereich
leisten einen 
Beitrag zur Arten-
vielfalt.
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Kantonale Seeverkehrsplanung
Einheitliche Regeln für Bootsplätze

verändert. In einem Beschwerdeprozess hat das Rechts-
amt der kantonalen Bau-, Verkehrs- und Energiedirektion
denn auch sinngemäss entschieden, dieser Richtplan
dürfe für Bewilligungen von Bootsanliegeplätzen nicht
mehr verwendet werden. Andererseits wurde die dama-
lige Absicht des Kantons, den Richtplan auf Gemeinde-
ebene durch die Nutzungsplanung – in Form von 
Überbauungsordnungen oder Uferschutzplänen – zu
konkretisieren, nur in wenigen projektbezogenen Fällen
umgesetzt.

Das Amt für Gemeinden und Raumordnung (AGR)
erhielt vom Regierungsrat daher den Auftrag, den veral-
teten Richtplan Bootsstationierung durch neue kantonale
«Sachpläne Seeverkehr» für alle drei grossen Berner Seen
zu ersetzen. Damit werden die entsprechenden Rahmen-
bedingungen im Lauf des Jahres 2013 neu festgelegt.
Der Sachplan ist für die Behörden verbindlich und bildet
die Grundlage für die kommunale Nutzungsplanung im
Bereich der Bootsstationierung.

Inhalte des Sachplans
Im Seeland umfasst der Perimeter der Sachplankarte die
bernischen Teile des Bieler- und Neuenburgersees, den
Zihlkanal, den Nidau-Büren-Kanal bis zum Wehr Port
sowie die Alte Zihl. Darauf sind für alle Uferabschnitte
die jeweiligen Regelungen für die Bootsstationierung
eingezeichnet. Dabei werden im Grundsatz die möglichen
Standorte sowie die Anzahl der Bootplätze festgelegt,
wobei auch definiert ist, wo Bootsanbindestellen künftig
tabu sind. Zudem enthält die Karte Hinweise für den
Bootsverkehr und die Schifffahrt – wie bestehende Fahr-
verbotszonen, Hafen- und Werftanlagen für die Kurs-
schifffahrt, Fahrstrassen der Kursschiffe und Anlegestellen
für Schwemmholztransporte. Markiert sind auch Schutz-
zonen wie beispielsweise Wasser- und Zugvogelreser-
vate oder archäologische Stätten sowie Fischlaichgebiete.

In allen Seegemeinden bestehen lange Wartelisten 
für Bootsplätze. Die zunehmende Beanspruchung der
Gewässer durch Freizeit- und Erholungsaktivitäten 
erhöht unweigerlich auch den Druck auf Naturräume
und Schutzgebiete. Mit einem neuen Sachplan für den
Seeverkehr will der Kanton die künftige Entwicklung
nun in geordnete Bahnen lenken. Das Netzwerk Bieler-
see unterstützt die Richtplanung und konnte seine 
Anliegen im Rahmen der Begleitgruppe und des Mit-
wirkungsverfahrens einbringen.

Angesichts der ausnahmslos langen Wartelisten für
Bootsplätze am Bielersee und seinen Zu- und Abflüssen
erscheint es für die zahlreichen Interessierten beinahe
aussichtslos, in absehbarer Zeit eine Bootsanbindestelle
zu erhalten. Die Situation ist ein Abbild unserer Konsum-
gesellschaft: Mit dem zunehmenden Druck in einer
stressgeplagten Arbeitswelt wird auch das Bedürfnis nach
Erholung immer bedeutender. Der allgemeine Wohl-
stand und die wachsende Mobilität haben dazu geführt,
dass sich nicht nur Gutverdienende oder Anwohner aus
der Region ein Boot auf dem Bielersee leisten. Wer an
schönen Sommertagen unterwegs ist, dem fällt das 
emsige Treiben auf dem See auf. Diese Beanspruchung
des Gewässers durch Freizeit- und Erholungsaktivitäten
erhöht aber unweigerlich auch den Druck auf die Natur-
räume und Schutzgebiete und beeinträchtigt damit Fauna
und Flora.

Das Angebot an Bootsplätzen steht in einem Miss-
verhältnis zur Nachfrage. Aus diesem Grund erscheint es
einleuchtend, dass die Situation nach allgemein gültigen
und transparenten Grundsätzen geregelt werden muss.
Dazu diente bisher der inzwischen überholte «Richtplan
Bootsstationierung» aus dem Jahr 1993. Einerseits haben
sich die Situation und die Rahmenbedingungen in 
den vergangenen 20 Jahren an verschiedenen Orten

Das Netzwerk 
setzt sich für eine 
Konzentration der
Bootsplätze in 
Hafenanlagen ein –
wie hier in Erlach.
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Neben den Sachplankarten bestehen die Planungs-
grundlagen aus einem Erläuterungsbericht und einem
Handbuch, das ergänzende Empfehlungen und Arbeits-
anweisungen für die Gemeinden enthält. Dazu gehören
etwa Anleitungen zum Vorgehen bei der Überführung
des Sachplans in Nutzungspläne, Musterpläne und
rechtliche Vorgaben durch Bund und Kanton.

Zustimmung des Netzwerks Bielersee
Das Netzwerk Bielersee unterstützt die vorliegende
Sachplanung am Bielersee aus vier Hauptgründen:
• Wir tragen die Planungsgrundsätze ideell mit. So sollen

die geltenden Kontingente für private Bootsliegeplätze
in der Regel nicht erhöht werden, Verschiebungen 
innerhalb der Planungsperimeter aber möglich sein.
Der Sachplan will den Umgang mit neuen Sportarten,
Verkehrsmitteln und Anlagen auf dem See soweit
möglich und sinnvoll regeln. Er trägt den vielfältigen
Interessen verschiedener Anspruchsgruppen – wie 
Natur- und Landschaftsschutz, Fischerei, Kursschifffahrt,
Tourismus, Wasserbau und Archäologie – sowie den
Freizeitbedürfnissen der Bevölkerung Rechnung. 
Vertreter dieser Interessen sind bei der Planung mit-
einzubeziehen. Zudem sollen der Vollzug und die
Überwachung der Umsetzung in den Gemeinden sowie
die künftige Weiterentwicklung und Anpassung der
Planung geregelt werden.

• Die Planung unter Federführung des AGR war von 
Anfang an breit abgestützt. Die Erarbeitung erfolgte
unter Beizug einer Begleitgruppe, der auch Vertreter
unseres Vereins und der Trägerschaft der Regionalpla-
nung seeland.biel/bienne angehörten. Im Rahmen 
von zwei Mitwirkungsverfahren im August 2012 und
März 2013 konnten sich Organisationen, Privatperso-
nen, Firmen, Gemeinden und kantonale Fachstellen
dazu äussern. Das Netzwerk Bielersee hat seine Interes-
sen einbringen können und war jederzeit über den
Planungsstand informiert.

• Die Sachplanung trägt zu einer Entflechtung der unter-
schiedlichen Interessen bei. Sie fördert das Nebenei-
nander der Schutz- und Nutzungsansprüche durch 
einen partizipativen Planungsprozess. Dabei wird räum-
lich festgelegt, wo Bootsplätze gestattet und neue 
Hafenanlagen realisierbar sind, und an welchen Uferab-
schnitten neue Einrichtungen oder Veränderungen be-
stehender Anbindestellen künftig nicht mehr in Frage
kommen, weil die Schutzinteressen Vorrang haben.

• Die heute bewilligten Bootsplätze sollen in einer 
Datenbank vollständig erfasst und in einem geografi-
schen Informationssystem (GIS) dargestellt werden.
Dies führt zu einer geregelten Überwachung der Boots-
stationierung, schafft eine gerechte Ausgangslage für
alle und verhindert Wildwuchs sowie illegale Anbinde-
stellen.

Unterscheidung von drei Uferbereichstypen
Der Sachplan Seeverkehr 2013 soll an geeigneten Stand-
orten den Bau neuer Bootsplätze ermöglichen. Sie dienen
in erster Linie als Ersatz für Standorte, die im Interesse
schützenswerter Naturufer oder öffentlicher Uferab-
schnitte aufzuheben oder zu verschieben sind. Der Sach-
plan zeigt auch auf, wo Anlagen Entwicklungspotenzial
haben und ausgebaut werden könnten.
Grundsätzlich wird zwischen drei Typen von Uferberei-
chen unterschieden:

Ausschlussbereiche: 
Die Realisierung neuer oder die Veränderung bestehender
Anbindestellen ist ausgeschlossen, doch gilt eine Besitz-
standsgarantie. Erfasst sind hier Uferabschnitte, die 
ökologisch, landschaftlich, archäologisch oder im Hinblick
auf Fischlaichgebiete besonders wertvoll sind, oder an
denen der öffentliche Zugang zum Wasser gewahrt 
werden soll – so etwa für Strandbäder und Badeplätze.
In diese Kategorie fallen folgende Abschnitte mit grösse-
rer Ausdehnung: Erlenwäldli Ipsach, Mörigenbucht, 
Hagneckdelta, St. Petersinsel, Seestrand Erlach.

Planification cantonale de la navigation sur les lacs

Règles uniformes concernant les places
d’amarrage 
Toutes les communes riveraines ont de longues listes
d’attente pour les places d’amarrage. L’utilisation
croissante des eaux, par les activités de loisirs et de
détente, augmente inévitablement la pression sur les
sites naturels et les zones protégées. Désormais, 
avec son nouveau plan sectoriel sur la navigation de
plaisance, le canton entend engager sur la bonne voie
tout développement futur. Le Réseau Lac de Bienne
soutient ce plan directeur, il a pu déposer ses requêtes
dans le cadre du groupe d’accompagnement et du
processus de participation.

1: Der Sachplan
Seeverkehr legt
unter anderem
ökologisch und

landschaftlich
wertvolle Aus-

schlussbereiche –
wie die Ufer der 
St. Petersinsel –
fest. Hier dürfen

keine neuen Boots-
plätze entstehen.

2: Bootsplätze in
Ipsach: Wie überall
am Bielersee ist die

Nachfrage grösser
als das Angebot.
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Konsolidierungsbereiche: 
Hier besteht für die nachgeordnete Nutzungsplanung
ein gewisser Spielraum. So ist es möglich, einzelne 
Anbindestellen zu verlagern und bestehende Anlagen
betrieblich und technisch anzupassen. Die Realisierung
zusätzlicher Anbindestellen ist an geeigneten Standorten
ausnahmsweise in geringer Anzahl zulässig. Auch lassen
sich neue Anlagen und Anbindestellen erstellen, für die
eine rechtskräftige Nutzungsplanung existiert. Für neue
Anlagen ohne rechtskräftige Nutzungsplanung muss vor-
gängig die Zweckmässigkeit geprüft und eine Nutzungs-
planung genehmigt werden.

Prüfungsbereiche: 
Es handelt sich dabei um Uferbereiche, welche sich für
die Realisierung neuer Anbindestellen eignen, oder bei
denen ein Bedarf besteht, vorhandene Bootsplätze zu
verlagern – namentlich aufgrund von Schutzansprüchen
oder von anderen öffentlichen Interessen.
Folgende Uferabschnitte eignen sich gemäss dem Sach-
plan für die Realisierung neuer Anbindestellen:
• Ligerz-Wirtshausländte: Hier geht es um die Einrichtung

von zirka 15 zusätzlichen Anbindestellen in der beste-
henden Hafenanlage.

• Ligerz-Boome: Wenn die Bahnlinie in den geplanten
Ligerztunnel verlegt wird, lässt sich eine Freifläche mit
einer Hafenanlage für rund 50 Plätze realisieren.

• Biel/Nidau: Seeufer/Zihl: Im Rahmen des
geplanten Grossprojekts Agglolac

können in den vorgesehenen

Kanalsystemen etwa 200 neue Anbindestellen ent-
stehen. Im Gegenzug besteht die Absicht, zirka 120
bestehende Bootsplätze am rechten Ufer der Zihl auf-
zuheben.

• Gampelen-Zihlbrücke: Verlängerung des Perimeters der
bestehenden Bootsplätze um etwa 15 Anbindestellen.

Als Uferabschnitte mit Handlungsbedarf aufgrund von
Schutzinteressen oder anderen öffentlichen Ansprüchen
gelten:
• La Neuveville-Prapion und La Neuveville-Marnin: 

Hier ist eine teilweise Verlagerung und Konzentration
der bestehenden je 50 bis 65 bewilligten Anbindestel-
len an Ersatzstandorte geplant. Das damit verbundene
Ziel einer Aufwertung des geschützten Flachufers war
bereits im Richtplan von 1993 vorgesehen, ist jedoch
aufgrund eines laufenden Beschwerdeverfahrens 
hängig.

• Täuffelen-Gerolfingen: Auch hier war die teilweise
Verlagerung der 60 bestehenden Anbindestellen an
Ersatzstandorte – mit dem Ziel einer Aufwertung des
geschützten Flachufers – bereits im Richtplan von 1993
vorgesehen.

• Gampelen-Fanelbucht: Der Berner Regierungsrat hat
im Jahr 2003 die Aufhebung des TCS-Campingplatzes
per 2018 verfügt. Dies betrifft auch den bestehenden
Hafen mit 115 Bootsplätzen.

• Gals-Chalchhof: Um den ökologisch wertvollen 
Abschnitt der Alten Zihl zu entlasten, sollen etwa 
15 Anbindestellen in den Zihlkanal verlagert werden.

Auch im Hagneck-
delta dürfen keine
neuen Bootsplätze
mehr entstehen.
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Steuerung des gesamten Bootsplatzangebots
Die Sachplanung Seeverkehr dürfte auch bei einem
Grossteil der Seegemeinden Zustimmung finden, die ihre
Anliegen ebenfalls im Rahmen des Mitwirkungsverfah-
rens und bei Workshops einbringen konnten. Etliche 
von ihnen haben ihre Hafenanlagen erst kürzlich saniert
und zeigen kein Interesse an einer Vergrösserung.

Im Vergleich zum Richtplan Bootsstationierung von
1993 leitet der Sachplan Seeverkehr 2013 einen Paradig-
menwechsel ein. Zu Beginn der 1990er-Jahre wurde 
die maximal zulässige Anzahl der Anbindestellen pro
Uferabschnitt und Gemeinde verbindlich geregelt. Diese
Kontingente sind seither weitgehend ausgeschöpft 
worden. Ausnahmen aufgrund von Verzögerungen bei
der Umsetzung gibt es in Ligerz, Lüscherz und Täuffelen.
Aktuell geht man im Seeland von rund 4200 Bootsplätzen
aus. Der Sachplan Seeverkehr 2013 lenkt die Gesamtzahl
der Anbindestellen nun aber nicht mehr durch Kontin-
gente, weil die Planungsgruppe diese Art der Steuerung
als unnötig erachtet. Sie geht nämlich davon aus, dass
der Spielraum für den Bau neuer Anbindestellen durch
die Einteilung der Uferbereiche in die drei erwähnten
Typen sowohl anzahlmässig als auch gebietsbezogen
begrenzt wird.

Weiterentwicklung der Planung
Der Sachplan Seeverkehr 2013 hat einen Planungs-
horizont von 15 bis 20 Jahren. Veränderte Rahmenbe-
dingungen oder Bedürfnisse – seien sie schutz- oder
nutzungsorientiert – können Anpassungen der Planungs-

grundlagen erfordern. Der Kanton hat diesbezüglich 
vorgesorgt. Aktualisierungen, welche die Erläuterungen
im Bericht, neue Fahrverbotszonen oder andere Mass-
nahmen betreffen, die den Schiffsverkehr einschränken,
erfolgen als Fortschreibungen periodisch alle zwei Jahre.
Dagegen werden Anpassungen, welche die behörden-
verbindlichen Regelungen direkt betreffen, in Form von
Überarbeitungen der Sachplankarte durchgeführt. Sie
sollen jeweils im Bedarfsfall, spätestens aber nach acht
Jahren ausgelöst werden.

Bewährung in der Praxis steht noch bevor
Das Bedürfnis nach Freizeitnutzung in der Natur ist 
unbestritten, und wir alle profitieren davon. Was gibt es
Schöneres als die Einzigartigkeit der Bielersee-Region
täglich geniessen zu dürfen. Für die langfristige Erhaltung
dieser Schönheit stehen wir ein. In diesem Sinne 
erachten wir die Planung der Bootplätze rund um den
Bielersee durch eine räumliche Entflechtung von Schutz-
und Nutzungsgebieten sowie die in den Planungsgrund-
sätzen festgehaltene relative Einfrierung der Anzahl
Bootplätze als Königsweg. Es bleibt jedoch abzuwarten,
ob sich die Planungsvorlage in der Praxis bewährt und ob
der Schachplan als Instrument mittelfristig etwas taugt.
Die Umsetzung auf Gemeindeebene muss sich nun 
an diese Rahmenbedingungen halten und wird daran zu
messen sein.

Daniel Bernet,
Zoologe und Vorstandsmitglied Netzwerk Bielersee

Ziel der kantonalen
Seeverkehrspla-

nung ist eine bes-
sere Entflechtung

der Schutz- und
Nutzinteressen.
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Erosionsschutzmassnahmen in Sutz-Lattrigen
Erhaltung der prähistorischen Siedlungsreste

In der Flachwasserzone beim von Rütte-Gut in Sutz-
Lattrigen sind die prähistorischen Siedlungsreste seit
Jahren einer massiven Erosion ausgesetzt. Zur Rettung
der archäologischen Fundstellen will der Kanton nun
gezielte Schutzmassnahmen treffen.

In der östlichen Seebucht beim von Rütte-Gut in Sutz-
Lattrigen hat die Erosion seit Mitte der 1980er-Jahre bis
zu 30 Meter des früher bestehenden Ufers abgetragen.
Dadurch sind in dieser Flachwasserzone bereits mehrere
100 Quadratmeter an archäologischen Kulturschichten
zerstört worden – und mit ihnen auch das darin enthal-
tene Fundmaterial aus der Frühgeschichte der Mensch-
heit im Endneolithikum vor rund 4500 Jahren. Ein Haupt-
problem bildet der bei Westwind vorherrschende Druck
des Wellenschlags auf die Uferlinie. Vor allem bei Winter-
stürmen ziehen angeschwemmtes Treibholz und umge-
stürzte Bäume Furchen in den Seegrund, welche neue
Angriffsflächen für die Erosion bieten. Allein seit 1998
betrug der Verlust an Seeboden im Bereich der aktuellen
Erosionskante mehr als einen halben Meter. Der vom
Landschaftswerk Bielersee gepflegte, artenreiche Auen-
wald bietet durch das Wurzelwerk zwar einen gewissen
Schutz, aber im Bereich des heutigen Ufersaums 
können untergrabene und umstürzende Bäume die jahr-
tausendealten Pfahlbauten dennoch zerstören.

Umfassender Schutz 
der noch intakten Fundstellen
Der Archäologische Dienst des Kantons Bern führt deshalb
in der betroffenen Bucht beim von Rütte-Gut zwischen
2011 und 2015 umfangreiche Rettungsgrabungen durch.
Mit Hilfe der Unterwasserarchäologie werden bereits 
erodierte Gebiete der Fundstelle dokumentiert und die
inzwischen als UNESCO-Welterbe anerkannten Überreste
der Pfahlbausiedlungen kartiert. Im laufenden Jahr 2013
will man zudem aktive Schutzmassnahmen gegen die
Erosion der noch intakten Kulturschichten ergreifen. 
Dabei geht es einerseits um Areale in der Flachwasser-
zone, die mit der bewährten Methode einer Überdeckung
mit Geotextilien aus Kunststoff und einer nachfolgenden
Kiesschüttung vor weiteren Schäden bewahrt werden

sollen. Andererseits befinden sich die am besten konser-
vierten archäologischen Fundschichten direkt unter 
dem Uferwald. Um die Problematik des sukzessive ero-
dierenden und durch fallende Bäume immer wieder
aufgerissenen Ufersaums zu entschärfen, wird man im
Sinn einer Sofortmassnahme als erstes die uferrandnahen
und umsturzgefährdeten Bäume beschneiden.

Breit abgestütztes Vorgehen
Zur gemeinsamen Diskussion möglicher Lösungsansätze
lud der Archäologische Dienst unter anderem Fachleute
verschiedener kantonaler Stellen sowie Vertreter des 
von Rütte-Gutes, der Standortgemeinde und lokaler
Schutzorganisationen zu einer Orientierung ein. Wie die
Gespräche vor Ort zeigten, an denen sich auch ein Vor-
standsmitglied des Netzwerks Bielersee beteiligte, wird
die fortschreitende Erosion des Ufergebiets nicht nur 
aus Sicht der Archäologie als problematisch eingestuft.
In einem ersten Schritt hat ein breit abgestütztes Projekt-
team technische Lösungsvorschläge erarbeitet, wobei 
es auch weitere Optionen prüfte – so zum Beispiel eine
seeseitige Riffkonstruktion als Wellenbrecher oder eine
lagunenartige Umgestaltung der Flachwasserzone. 
Methodenwahl und Kriterien sollen der Begleitgruppe
dann erneut präsentiert werden. Das langfristige und
von allen Beteiligten unterstützte Ziel besteht in einer
Wiederansiedlung der Schilfvegetation in der Flachwas-
serzone und über den archäologischen Fundschichten.

Die frühzeitige Abstimmung der geplanten Mass-
nahmen mit weiteren Fachbereichen – wie etwa
denjenigen des Fischereiinspektorats, der Naturförderung
oder der Gewässerökologie – stellt sicher, dass in Sutz-
Lattrigen alle zentralen Anliegen im biologisch wichtigen
Übergangsbereich von Land und Wasser 
berücksichtigt werden. Das Vorgehen des
Archäologischen Dienstes stösst deshalb
nicht nur beim Netzwerk Bielersee auf
breite Zustimmung.

Daniel Bernet und Beat Jordi, 
Vorstandsmitglieder Netzwerk Bielersee

Erosionsgefährde-
ter Auenwald 
in der östlichen
Bucht beim 
Von Rütte-Gut 
in Sutz-Lattrigen.
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Dans les zones d’eau peu profonde près du domaine
von Rütte à Sutz-Lattrigen, les restes d’habitats lacus-
tres préhistoriques sont exposés depuis des années à
une érosion massive. Le canton entend prendre des
mesures de protection ciblées pour assurer le sauvetage
de ces découvertes archéologiques.

Dans la crique orientale du domaine von Rütte à Sutz-
Lattrigen, l’érosion a emporté depuis le milieu des années
1980 près de 30 mètres du rivage préexistant. Ainsi près
de 100 mètres carrés de couches archéologiques ont été
détruites dans ces zones d’eau peu profonde – et avec
elles des restes archéologiques du début de l’humanité,
soit de la fin du néolithique il y a près de 4500 ans. En
régime de vents d’ouest, l’action des vagues prédominan-
tes sur la ligne de rive représente un problème majeur.
Lors des tempêtes hivernales surtout, le bois flottant 
et les arbres arrachés creusent des sillons sur le fond du
lac, qui sont autant de nouvelles prises à l’érosion. 
Depuis 1998, au niveau de l’actuelle surface d’érosion,
on a mesuré un rabotage de plus d’un demi-mètre dans
le secteur du fond du lac. Action Paysage Bienne-Seeland
entretient la forêt alluviale riche en espèces, qui assure
grâce à son réseau racinaire une certaine protection
contre l’érosion. Mais dans le secteur de l’actuelle zone
riveraine, des arbres sapés peuvent s’abattre et détruire
les palafittes millénaires.

Protection globale des sites encore intacts
Dans ce but, le Service archéologique du canton de Berne
a commencé en 2011 de vastes fouilles de sauvetage,
dans la crique affectée près du domaine von Rütte, qui
se termineront en 2015. L’archéologie subaquatique
permet de documenter et de cartographier les sites déjà
érodés et les restes archéologiques palafittiques, entre
temps reconnus par l’UNESCO comme patrimoine de
l’humanité. En 2013, le Service archéologique a prévu
d’engager des mesures de protection actives contre
l’érosion des sites culturels encore intacts. Des mesures
qui ont fait leurs preuves seront entreprises sur les 
terrains de la zone d‘eau peu profonde. Ceux-ci seront
tapissés de géotextiles synthétiques puis recouverts de

graviers, ce qui les protègera des remous et de l’érosion.
Les vestiges archéologiques les mieux conservés se 
situent directement sous la forêt riveraine. Une première
mesure immédiate consistera à tailler les arbres de rives
qui risquent de s’abattre. Cela permettra de limiter la
problématique de l’érosion et de l’affouillement continuel
de la zone riveraine en raison de ces arbres instables.

Procédé largement soutenu
Le Service archéologique a invité entre autres des spé-
cialistes de divers services cantonaux ainsi que des 
représentants du domaine von Rütte, de la commune
concernée et des organismes de protection locales à une
réunion d’information afin de trouver ensemble des 
solutions réalisables. Les discussions menées sur place,
auxquelles un membre du comité Réseau Lac de Bienne
a participé, ont montré que l’avancée de l’érosion de 
la zone riveraine n’est pas problématique que pour l’ar-
chéologie. Dans un premier temps, un groupe de projet
largement soutenu a élaboré un catalogue proposant 
diverses solutions techniques. Ce groupe a aussi examiné
d’autres options – comme par exemple la construction
d’un récif brise-lames ou l’aménagement en lagune de
la zone d’eau peu profonde. Le choix des méthodes 
et des critères seront à nouveau exposés au groupe 
d’accompagnement. Le but, à long terme, qui est visé par
tous les intéressés, consiste en une recolonisation par
les roselières des zones d’eau peu profonde et des sites
archéologiques.

Une coordination précoce des mesures – telles que
celles relevant de l’inspectorat de la pêche, de la promo-
tion de la nature ou de l’écologie des eaux – garantit qu‘à
Sutz-Lattrigen toutes les principales exigences au niveau
du domaine de transition eau-terre, si importantes du
point de vue biologique seront respectées. Il n’est pas
étonnant que ces travaux du Service archéologiques 
fassent l’unanimité, pas seulement au sein du Réseau
Lac de Bienne.

Daniel Bernet et Beat Jordi, 
membres du comité, Réseau Lac de Bienne

Mesures de protection contre l’érosion à Sutz-Lattrigen
Sauvegarde des vestiges d’habitats préhistoriques

Die archäologi-
schen Kultur-
schichten unter
dem Auenwald
sollen künftig 
besser geschützt
werden.
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Bauberatung am Nordufer des Bielersees
Keine Einsprachen um der Opposition willen

Schutzorganisationen vor Ort drei mögliche, erdbraune
Farbtöne bemustert und definiert. Anlässlich einer 
weiteren Begehung im Spätsommer 2012 teilten wir den
Eigentümern unmissverständlich mit, der bestehende
Farbton werde nicht akzeptiert, und es bestehe auch kein
Spielraum für einen Kompromiss, wobei die Gemeinde-
vertreter von Twann-Tüscherz unsere Vorgaben unter-
stützten.

Dieses geschlossene Vorgehen hat die Bauherrschaft
schliesslich zu einem Umdenken veranlasst. Sie will das
Geld nun in einen Neuanstrich statt in ein aussichtsloses
juristisches Verfahren investieren. Im Oktober 2012 
informierte der Präsident der Wohnbaugenossenschaft
Mittleri Chros die Gemeinde, die Siedlung werde im
Frühjahr 2013 in einem der gewünschten Farbtöne neu
gestrichen. Der architektonisch unbewältigte Baukörper
erfährt dadurch zwar keine Verbesserung. Aber dank dem
neuen Farbton wird sich die Siedlung immerhin weniger
auffällig ins Landschaftsbild einfügen.

Schulraumprovisorien auf dem Strandboden
Als Eigentümer und Bauherr des Gymnasiums auf dem
Bieler Strandboden plante der Kanton Bern in unmittel-
barer Umgebung der bestehenden Bauten ein Proviso-
rium als Ersatz für die im Lindenquartier aufgegebenen
Schulräume. Obwohl es sich beim Strandboden mit sei-
ner einzigartigen Wechselwirkung zwischen Architektur
und Grünanlage um ein städtebaulich äusserst sensibles
Gebiet handelt, unterliess es der Kanton, vorgängig 
mit den Schutzorganisationen Kontakt aufzunehmen.
Deshalb konnte das Netzwerk Bielersee seine Bedenken
gegen den unglücklichen Standortentscheid zwischen der
bestehenden Turnhalle und dem neu gestalteten Platz 
am See nur noch mittels einer Baueinsprache äussern.

In der Begründung wiesen wir unter anderem darauf
hin, die Stadt Biel habe in jüngster Zeit etliche Anstren-
gungen unternommen, um das Ufergebiet im Gebiet
Kleinboothafen und Schiffländte gestalterisch aufzuwer-
ten. Umso unverständlicher sei es, die containerähnlichen
Provisorien nun ausgerechnet in diesen Kontext zu 
stellen, zumal sich auf dem weitläufigen Areal problemlos
ein weniger exponierter Standort finden lasse.

Anlässlich einer gemeinsamen Begehung mit dem
Projektleiter des Kantons konnten wir uns denn auch
rasch auf einen besser geeigneten Standort hinter dem
Gebäude des französischen Gymnasiums im Nordwesten
der Anlage einigen. Wie die optimierte Variante mit den
inzwischen realisierten Provisorien beweist, verstellen
diese den Blick auf das architektonisch wertvolle Ensem-
ble der bestehenden Schulbauten in keiner Weise und
beeinträchtigen auch den neu geschaffenen öffentlichen
Platz hinter dem Kleinboothafen nicht – dies im Gegen-
satz zum ursprünglichen Bauprojekt. Zudem wirken die
Container von der Seepromenade aus unaufdringlich,
und ihr Bau hat auch keine Baumfällaktion erfordert.

Statuten und Leitbild des Netzwerks Bielersee ver-
pflichten den Vorstand, sich für die Erhaltung der 
geschützten Landschaften und Siedlungen in der Region
einzusetzen. Die architektonische Bauberatung 
konzentriert sich dabei auf das vom See her einsehbare
Gebiet. Meist gelingt es, unsere Anliegen bereits im
Vorfeld der Baubewilligungsverfahren erfolgreich 
einzubringen, so dass es gar nicht erst zu Einsprachen
kommt. Dies bedingt jedoch, dass die Schutzorganisa-
tionen rechtzeitig konsultiert werden, was leider nicht
immer der Fall ist. Wo wir ausnahmsweise den Rechts-
weg beschreiten, geht es immer um die Verteidigung
der statutarisch festgehaltenen Schutzziele, wie die
folgenden Beispiele zeigen.

Überbauung Mittleri Chros ob Twann
Seit Dezember 2004 hat sich das Netzwerk Bielersee
wiederholt mit der letzten Etappe der Überbauung Mitt-
leri Chros oberhalb von Twann befasst. Das nach diversen
Überarbeitungen vom Regierungsstatthalter bewilligte
Vorhaben scheint uns missglückt. Der Architekt war mit
dem grossen Baukörper und seiner geforderten Einbet-
tung ins Terrain überfordert. Leider wurde die unpropor-
tionierte Baumasse dann auch noch mit einem sehr 
hellen Anstrich optisch betont. Die Bauherrschaft hat es
unterlassen, die Fassade vor der definitiven Auswahl 
des weissen Farbtons zu bemustern, obschon dies eine
Auflage in der Baubewilligung war.

Bereits im Jahr 2010 stellten die Schutzorganisationen
Berner Heimatschutz und Netzwerk Bielersee sowie die
Kommission zur Pflege der Orts- und Landschaftsbilder
(OLK) deshalb klar, dieser äusserst auffällige Fassaden-
anstrich sei nicht zu akzeptieren. Gleichzeitig forderten
sie für die Siedlung eine diskretere und landschaftsver-
träglichere Farbgebung.

Seither hat die Bauherrschaft mit verschiedenen 
unglaubwürdigen Ausreden vergeblich versucht, 
den Mehraufwand für einen kompletten Neuanstrich zu
umgehen. Gemeinsam mit Behördenvertretern der 
Gemeinde Twann-Tüscherz und der OLK haben die

Die auffällige Fas-
sade der Siedlung

Mittleri Chros 
ob Twann muss

übermalt werden.



25

Projektstudie für
den Twanntunnel:
Das Netzwerk 
favorisiert die 
«Variante Kom-
pakt» mit weniger
schlimmen Eingrif-
fen in das Land-
schaftsbild.

Trotz dieser offensichtlichen Vorteile mussten das Netz-
werk Bielersee und der Heimatschutz wegen ihrer Ein-
sprache in der Öffentlichkeit einiges an Kritik einstecken.
In diesem Zusammenhang sei einmal mehr darauf 
hingewiesen, dass wir nicht grundlos gegen Bauvorhaben
opponieren, sondern uns den statutarisch festgehaltenen
Schutzzielen verpflichtet fühlen. Oft können wir unsere
Anliegen des Ortsbild- und Seeuferschutzes im Rahmen
der Bauberatung bereits im Vorfeld eines Baubewilli-
gungsverfahrens erfolgreich einbringen, so dass es gar
nicht zu Einsprachen kommt. Dies bedingt jedoch, dass
die Schutzorganisationen rechtzeitig konsultiert werden.

Planverfahren Twanntunnel
Wie im letzten Jahresbericht erwähnt, hiess das Bundes-
verwaltungsgericht im August 2011 eine Beschwerde der
Schutzorganisationen gut und hob die Plangenehmigung
für das Ostportal des Twanntunnels – samt Anschluss-
bauwerk und Lärmschutzwand – auf. In diesem Zusam-
menhang hielt das Urteil zudem fest, die auch vom Netz-
werk Bielersee bereits vor Jahren vorgeschlagene Variante
einer Tieflage der Strasse mit der Bezeichnung «Auf Kopf»
müsse neu geprüft, visualisiert und der Eidgenössischen
Natur- und Heimatschutzkommission (ENHK) dann 
wiederum zur Begutachtung vorgelegt werden.

Auf Einladung des Departements für Umwelt, Verkehr,
Energie und Kommunikation (UVEK) konnten Vertreter
der verschiedenen Schutzorganisationen im vergangenen

Jahr an einem Workshop teilnehmen und ihre jeweiligen
Positionen darstellen. Anlässlich der professionell orga-
nisierten Veranstaltung standen auch Visualisierungen
und Geländemodelle der beiden inzwischen erarbeiteten
Varianten zur Verfügung. Weil das Ostportal gemäss 
Planung ausgerechnet an der engsten und steilsten Stelle
der Rebberge zwischen Twann und Wingreis realisiert
werden soll, wurden die vorgestellten Lösungen von den
Teilnehmenden jedoch nicht als landschaftsverträglich
erachtet.

Optimal wäre aus unserer Sicht ein Tunnelportal an
der Stelle östlich von Wingreis, wo der Rebberg flacher
und weiter wird, so dass der Eingriff in die geschützte
Landschaft hier weit weniger ins Gewicht fiele. Ob das
UVEK und seine Planer auf diesen Vorschlag eingehen
können, bleibt allerdings äusserst fraglich. Weil dadurch
scheinbar das generelle Projekt in Frage gestellt würde,
müssten die Planungsarbeiten praktisch von vorne 
beginnen – mit völlig unklaren Auswirkungen auf den
zeitlichen Ablauf.

Mit den Gemeindevertretern von Twann-Tüscherz
sind wir uns einig, dass der Twanntunnel nicht durch
unrealistische Forderungen gebodigt werden soll, da die
Bevölkerung nun schon lange auf eine Entschärfung der
unerträglichen Verkehrssituation wartet. Trotzdem halten
die Schutzorganisationen an einem möglichst land-
schaftsschonenden Eingriff fest, der auch sicherstellt,
dass eine spätere Verlängerung des Tunnels in Richtung
Wingreis nicht durch die Realisierung des Ostportals vor
Twann verunmöglicht wird.

In diesem Sinn haben der Berner Heimatschutz und
das Netzwerk Bielersee die ENHK informiert, sie favori-
sierten die Variante «Kompakt mit Tieflage Richtung
Neuenburg», um das geschützte BLN-Objekt so weit als
möglich zu schonen. Damit würden die Verkehrsflächen
gebündelt und der bestehende Strassenverlauf parallel
zur Bahnlinie fortgesetzt. Aus Sicht des Landschafts-
schutzes wäre dieser bauliche Eingriff vom See und vom
Rebberg aus am wenigsten einsehbar, doch müssten 
die neu entstehenden Betonmauern gestaltet und struk-
turiert werden.

Conseils de construction sur la rive nord 
du lac de Bienne

Pas d’objections pour le bien de l’opposition
Les statuts et les lignes directrices du Réseau Lac de
Bienne engagent le comité à œuvrer pour la conser-
vation des paysages protégés et des milieux bâtis de
la région. Les conseils de construction architectoniques
se focalisent ainsi sur les territoires visibles du lac. 
La plupart du temps, nous arrivons à proposer avec
succès nos requêtes déjà en phase préparatoire de la
procédure d’autorisation de construire, sans qu’il
faille faire recours. Mais cela implique que les organi-
sations de protection soient consultées à temps, ce
qui n’est malheureusement pas toujours le cas. Et
lorsque nous avons exceptionnellement recours à la
justice, c’est toujours pour défendre les buts de pro-
tection définis dans nos statuts, comme le montrent
les exemples suivants.

Provisorische
Schulräume für 
das Gymnasium
am See.

Hangabtrag

ungefähre Intervention

wenig Veränderung

Ausfahrt 
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Hafenprojekt Beaurivage
Das Netzwerk Bielersee findet es aus fischökologischer
Sicht sinnvoll, bestehende Störungen der Seeufer durch
eine Vielzahl von einzelnen Bootsplätzen mittels einer
Konzentration solcher Anbindestellen in wenigen 
Hafenanlagen zu reduzieren. Im Fall der Überbauung
Beaurivage in Biel-Vingelz erachtete der Vorstand das im
Rahmen des Baugesuchs und Uferschutzplans vorgelegte
Projekt für den Bootshafen jedoch als überdimensioniert.
Die weit in die Bielerseebucht hineinragende Hafen-
mauer hätte als zusätzlicher Querriegel gewirkt und 
damit die fortschreitende Verlandung der Bucht am
Strandboden durch Schwemmmaterial aus der Schüss
noch verschlimmert. Unsere Opposition gegen die zuerst
geplante Ausgestaltung des Hafens war insofern erfolg-
reich, als dass der für die Gesamtprojektierung zustän-
dige Architekt im Rahmen der Einspracheverhandlung
vorschlug, das umstrittene Vorhaben stärker dem 
ursprünglichen Siegerprojekt aus dem Gestaltungswett-
bewerb anzupassen. Auf diese Weise liessen sich dessen
Qualitätsmerkmale in die definitive Ausgestaltung der
Hafenanlage integrieren. Die Hafenmauer erfährt dadurch
einen markanteren Knick und ragt nun nicht mehr so
weit in den See hinaus.

Urs Luedi, 
Architekt und Bauberater Netzwerk Bielersee
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Als Alternative dazu kommt für uns einzig die Variante
«Auf Kopf» mit gestalterischen Anpassungen in Frage.
Bedingungen einer solchen Optimierung wären die 
Tieferlegung des Tunnelportals und des Zubringers nach
Twann. Die ebenfalls präsentierte «Amtsvariante» lehnen
wir als schlechteste Lösung ab, weil sie zu viele auffällige
Kunstbauten im Rebhang erfordert und das geschützte
Gebiet damit am stärksten beeinträchtigt.

Bei jeder Lösung werden die Eingriffe in das Land-
schaftsbild vom Rebhang aus betrachtet viel dramatischer
ersichtlich sein als vom See und Uferweg aus. Hier 
dürften die Lärmschutzwände am meisten stören, weil
sie wichtige Elemente der Landschaft ausblenden und
den Bezug vom See zum Rebhang unterbinden. Deshalb
vertritt das Netzwerk Bielersee die Haltung, im Interesse
der Landschaftsschonung sei eine möglichst tief gelegene
und nur wenig in den Rebhang hochreichende Lösung
zu realisieren.

Bei Redaktionsschluss dieses Jahresberichts stand
eine Reaktion der ENHK und des UVEK noch aus.

Rolf Suter, 
Architekt, Bauberater und Vorstandsmitglied 
des Netzwerks Bielersee

Das ausgezeichnete
Wettbewerbs-
projekt für den 

Hafen bei der 
Neuüberbauung

Beaurivage.



30 ans de loi sur les rives des lacs et des rivières
Un jugement éclairant

Il y a trois décennies, le canton de Berne a adopté la loi
sur les rives des lacs et des rivières. Celle-ci vise à pro-
téger la physionomie des rives et à rendre ces dernières
accessible au public. Toutes les communes riveraines
du lac de Bienne ne disposent toutefois pas encore
d’un plan de protection des rives (PPR). Concernant la
commune de La Neuveville, le Tribunal administratif
du canton de Berne (TA) a rendu un jugement 
le 19 novembre 2012. Il tient largement compte des
préoccupations du Réseau Lac de Bienne.

Par l’adoption, en votation populaire du 6 juin 1982, de
l’initiative visant le libre accès aux rives des lacs et des
rivières, la loi sur les rives des lacs et des rivières (LRLR)
est entrée en force. Le 29 juin 1983, le Conseil-exécutif a
adopté l’ordonnance y relative.

La LRLR et l’ordonnance visent à protéger la physio-
nomie des rives, à rendre ces dernières accessibles au
public ainsi qu’à limiter les possibilités de construire
dans la zone protégée des rives. Ces objectifs doivent
être atteints par l’instauration d’une zone de protection
des rives ou des limitations de construire dans les régions
pourvues de constructions, l’aménagement d’un chemin
longeant la rive et des surfaces libres et accessibles à la
collectivité ainsi que des mesures visant à maintenir les
rives dans un état proche de la nature ou de le rétablir.
Par la modification du 5 septembre 2000 de l’article 4
LRLR, l’exigence d’un chemin longeant la rive a été 
assouplie par l’introduction de la catégorie du «chemin 
à proximité de la rive». A des conditions plus restrictives
(raisons topographiques, protection de la nature), il est
par ailleurs possible de renoncer même à un chemin à
proximité de la rive.

30 ans après leur entrée en force, ces objectifs ont été
atteints à des degrés différents. Globalement, la physio-
nomie des rives de notre canton est intacte. Ici et là, 
celles du lac de Bienne ont dernièrement été renaturali-
sées, des endroits accessibles au public sont préservés et

il existe une sensibilité accrue s’agissant de construire à
proximité des rives et d’aménager ces dernières. Toute-
fois, nombre de communes du canton ne sont pas encore
au bout de leurs peines.

Deux procédures de recours à La Neuveville
Ainsi en est-il à La Neuveville. La commune est actuelle-
ment encore engagée dans deux procédures d’aména-
gement des rives, l’une visant le tronçon La Neuveville-
St-Joux, l’autre celui entre Poudeille et Chavannes. Dans
les deux procédures, l’Association des amis du lac de
Bienne (AAB) s’était en son temps constituée opposante
contre les projets proposés par la commune. Après la 
fusion opérée en 2007 entre l’AAB et la Société pour la
protection des rives du lac de Bienne (SPR), ces procédu-
res ont été reprises par le Réseau Lac de Bienne. Il va sans
dire que la thématique de la LRLR concerne notre associa-
tion au plus haut point et qu’il appartient à son comité
de suivre ces procédures au plus près de son mandat
statutaire et de sa conscience.

Pour le tronçon La Neuveville-St-Joux, la commune
venait d’approuver le plan de lotissement «Rives du lac»
(PL) du 17 mars 1982, lorsque la LRLR est entrée en force.
Sur cette nouvelle base ainsi que celle du plan directeur
cantonal des rives de 1985, elle a par la suite élaboré 
différentes variantes d’un PPR, alternant les tracés de 
chemin longeant directement la rive et ceux à proximité
de celle-ci. A partir de 2002 le PPR avec un chemin à
proximité de la rive a été poursuivie. Il a été approuvé par
le Conseil général de La Neuveville le 14 décembre 2005.

Recours du Réseau Lac de Bienne
Le 5 mars 2008, l’Office des affaires communales et de
l’organisation du territoire du canton de Berne (OACOT)
a approuvé ce plan, décision contestée par le Réseau Lac
de Bienne le 4 avril 2008 auprès de la Direction de la
justice (JCE). Contrairement à l’avis exprimé par la décision
de l’OACOT selon lequel la révision de l’an 2000 de la
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LRLR ouvrait à la commune pratiquement le libre choix
entre un chemin longeant la rive et celui à proximité de
celle-ci, nous estimions que ce choix dépend de certains
critères précis, dont celui d’une distance maximale 
de 50 m par rapport à la rive, qui n’étaient pas respectés
en l’occurrence. De plus, nous trouvions que le plan 
approuvé permettait des constructions plus importantes
en comparaison avec le plan de lotissement de 1982 en
vigueur, l’exigence de les limiter étant de ce fait violée.
Quant aux mesures d’aménagement et de renaturalisa-
tion des rives, le programme du PPR était à notre avis
insuffisant.

Le 24 février 2010, la JCE a rejeté notre recours, déci-
sion contestée auprès du Tribunal administratif du canton
de Berne le 26 mars 2010. Répondant aux arguments
invoqués par la JCE à l’appui de sa décision, nous insis-
tions sur les conditions restrictives auxquelles le chemin
peut s’écarter de la rive. Les précédentes variantes du
plan avec un chemin longeant la rive, y compris le plan
directeur cantonal, ayant été admises par les instances
cantonales compétentes, nous ne pouvions par ailleurs
admettre l’argument de protection de la nature invoqué
par la JCE pour justifier l’abandon d’un chemin de rive.
Quant aux possibilités de construire et les mesures de
renaturalisation, nous confirmions nos arguments que
l’instance de recours n’avait pas suivis.

Un jugement encourageant du 
Tribunal administratif
Le 19 novembre 2012, le TA a rendu son jugement par
lequel il a partiellement admis notre recours. Ce dernier
a été déclaré irrecevable dans la mesure où il s’opposait
au programme de renaturalisation des rives. Cet aspect
du PPR ne s’adresse qu’aux autorités et il n’est de ce fait
pas soumis au contrôle judiciaire. Notre recours a par
ailleurs été rejeté dans la mesure où il concernait le
tracé du chemin sur la partie (représentant environ 1/3)
où il respecte la distance de 50 m par rapport à la rive.
Considérant la visée de la révision de 2000 de la LRLR, 
le TA admet à cet égard une grande marge de manœu-
vre des communes. Certes, le seul fait que des propriétés
privées se trouvent en bordure de lac ne permet pas en
soi un tracé de chemin en retrait. Cette solution a en
l’occurrence pourtant été admise compte tenu de l’exi-
guïté des parcelles concernées. Dans cette situation, la
garantie constitutionnelle de la propriété constitue un
intérêt privé prépondérant. En plus, sur cette partie du
tronçon, deux parcelles affectées à des besoins publics
permettent d’accéder au lac.

Par contre, pour la partie du PPR où le tracé du che-
min prévu s’écarte de la rive pour atteindre plus que le
double des 50 m admis, les conditions pour admettre 
un «chemin à proximité de la rive» ne sont plus remplies.
Il faudrait donc que les conditions permettant d’y renon-
cer fussent remplies. Or, suivant en cela les arguments
du Réseau Lac de Bienne, le TA estime qu’il n’est pas

Auf dem Gemein-
degebiet von 
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zum See.
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possible, comme l’ont fait les instances précédentes,
d’exclure à cet endroit un chemin longeant directement
la rive pour des motifs de protection de la nature,
comme il n’est pas non plus exclu de prévoir un chemin
passant à proximité de la rive. Selon le TA, les intérêts
apparemment opposés entre la protection de la nature
et l’accès aux rives pour le public restent conciliables.
Partant, il a annulé l’approbation accordée par les ins-
tances précédentes à cette partie du PPR.

Décisions des instances précédentes annulées 
Concernant les possibilités de construire, le TA n’a pas
suivi l’argumentation du Réseau Lac de Bienne dans la
mesure où celle-ci se basait sur une comparaison entre
les règles actuellement applicables selon le PL de 1982
et la solution préconisée par le PPR. Selon le TA, la com-
paraison doit se faire avec la règlementation fondamen-
tale de la commune (RC 1996), le PL de 1982 représentant
à cet égard déjà une limitation. Par ailleurs, examinant
la question à la lumière des buts de la LRLR, notamment
la protection de la physionomie des rives, il considère
comme limitation de construire non seulement la 
réduction d’utilisation d’une parcelle, mais également
les prescriptions spéciales portant sur la conception des
bâtiments (esthétique) et la limitation de leur volume.
Dans le cas concret, puisque le tracé du chemin de rive
n’est pas définitivement arrêté et considérant que, dans
l’hypothèse d’un chemin passant au nord des parcelles,
les constructions qui y sont érigées devraient laisser au
public une vue suffisante sur le lac et ses rives, le TA
n’était pas en mesure de statuer sur les limitations 
à apporter sur les parcelles concernées. Pour cet aspect
également, la décision des instances précédentes a par
conséquent été annulée.

Intérêt à collaborer
Par la suite, la commune devra remettre l’ouvrage sur le
métier. Différentes hypothèses restent envisageables et
le jugement du 19 novembre 2012 donne quelques pistes
utiles pour les travaux à venir. Dans l’intérêt de trouver

une solution satisfaisante, le Réseau Lac de Bienne 
a d’ores et déjà signalé à la commune de La Neuveville
son intérêt de s’y impliquer. Concernant le PPR pour 
le tronçon Poudeille – Chavannes examiné actuellement
par la JCE suite à notre recours contre la décision de
l’OACOT du 7 octobre 2008 approuvant ce plan qui prévoit
l’abandon d’un chemin à proximité de la rive à la faveur
de celui existant à quelques hectomètres dans le vigno-
ble, les considérants du TA concernant les critères 
permettant ce choix pourraient faciliter la recherche d’une
solution. Affaire à suivre.

Daniel Suter, 
avocat, vice-président du Réseau Lac de Bienne

Durch den Ufer-
wald zwischen
Schafis und Neuen-
stadt führt ein
weitgehend unbe-
kannter Seeweg.





Seit bald drei Jahrzehnten gilt im Kanton Bern das See-
und Flussufergesetz (SFG). Es verpflichtet die Gemein-
den unter anderem dazu, wertvolle Uferlandschaften
zu erhalten und die Ufergebiete öffentlicher Gewässer
der Allgemeinheit zugänglich zu machen. Am Bielersee
gibt es noch heute Gemeinden, die nicht über eine
rechtskräftige Seeuferplanung verfügen. Im Fall Neuen-
stadt hat das bernische Verwaltungsgericht im Novem-
ber 2012 ein wegweisendes Urteil gefällt, das der 
Forderung des Netzwerks Bielersee nach einem See-
uferweg in Gewässernähe weitgehend Rechnung trägt.

Die Seeuferplanung auf dem Gebiet der Gemeinde 
Neuenstadt hat den Vorstand des Netzwerks Bielersee im
Vereinsjahr 2012 stark beschäftigt. Auch 30 Jahre nach 
Inkrafttreten des kantonalen See- und Flussufergesetzes
(SFG) besteht hier auf weiten Strecken noch immer keine
rechtsgültige Uferschutzplanung. Das SFG verpflichtet die
Gemeinden einerseits dazu, wertvolle Uferlandschaften zu
erhalten, wiederherzustellen und vor unerwünschten
Eingriffen zu schützen. Andererseits verlangt es, die Ufer-
gebiete der öffentlichen Gewässer seien der Allgemein-
heit auf sinnvolle Art und Weise zugänglich zu machen.

Als Grundlage der Umsetzung dient jeweils ein kommu-
naler Uferschutzplan, der die Details regelt. Vielerorts
am Bielersee sind diese Pläne längst rechtskräftig und die
Seeufer für die breite Bevölkerung an manchen Stellen
auch zugänglich. Auf dem Gemeindegebiet von Neuen-
stadt zwischen Schafis und der Grenze zu Le Landeron ist
dies bislang jedoch kaum der Fall. Die bisher erarbeiteten
Uferschutzpläne für die beiden Abschnitte La Neuveville-
St.-Joux und Poudeille-Schafis hätten auch wenig an
dieser unbefriedigenden Ausgangslage geändert. So
wollte die Gemeinde unter anderem den Rebenweg am
Hang als Seeuferweg deklarieren. Die offensichtliche Dis-
krepanz zum SFG veranlassten das Netzwerk Bielersee –
beziehungsweise seine Vorgängerorganisationen – schon
vor Jahren zu Beschwerden und Einsprachen gegen die
kommunale Uferschutzplanung.

In seinem wegweisenden Urteil vom 19. November
2012 hat das kantonale Verwaltungsgericht die Bedenken
unserer Schutzorganisation gegen die eigenwillige 
Auslegung des SFG im Bereich La Neuveville-St.-Joux
inzwischen weitgehend bestätigt. So untermauern die
Richter die gesetzliche Vorgabe, wonach ein Uferweg, der
diesem Namen gerecht wird, nicht weiter als 50 Meter
vom Seeufer entfernt sein dürfe. Nach diesem Urteil
muss die Gemeinde Neuenstadt ihre Seeuferwegplanung
grundsätzlich revidieren. Die bisher verfolgte Idee, den
Seeuferweg auf dem Abschnitt Poudeille-Schafis einige
hundert Meter vom Wasser entfernt durch die Rebberge
zu führen, dürfte vor dem Hintergrund des Verdikts aus
Bern erst recht keine Chance haben.

Das Netzwerk Bielersee hat der Gemeinde Neuenstadt
kürzlich eine konstruktive Zusammenarbeit angeboten,
um angesichts der jahrelangen Blockade eine für alle
Parteien akzeptable Lösung zu finden. Die vielfältigen
Konflikte zwischen Schutz- und Nutzinteressen einer-
seits sowie den Anliegen der Allgemeinheit und privaten
Eigentumsrechten andererseits lassen sich nur entschär-
fen, wenn beide Seiten aufeinander zugehen.
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30 Jahre See- und Flussufergesetz
Ein wegweisendes Gerichtsurteil
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Angesichts der grossen Schneemengen am Alpennord-
hang haben Bund und Anrainerkantone die Wasser-
stände der Jurarandseen ab Mitte März 2012 während
fast drei Monaten vorsorglich tief gehalten. Die be-
schlossene Abweichung von den Reguliervorschriften
sollte grössere Speicherkapazitäten zur Dämpfung von
Hochwasserspitzen schaffen.

Mit 8281 Quadratkilometern entwässert der Bielersee
rund einen Fünftel der schweizerischen Landesfläche.
Durch die Verbindungskanäle mit dem Neuenburger-
und Murtensee, in denen das Wasser je nach Pegelstand
der drei Jurarandseen in alle Richtungen fliessen kann,
bilden diese Gewässer ein grossräumiges System, das
für die Steuerung des Wasserhaushalts im westlichen
Mittelland von zentraler Bedeutung ist. Ihr Einzugsgebiet
umfasst weite Teile der Kantone Bern, Freiburg, Waadt
und Neuenburg. Es erstreckt sich über verschiedene 
Höhenstufen, welche Regionen der Alpen und Voralpen,
des Juras sowie des Mittellandes abdecken. Im langjäh-
rigen Durchschnitt stammen rund 70 Prozent des Ge-
samtzuflusses in die Jurarandseen aus der Aare. Sie führt
in den Sommermonaten am meisten Wasser, weshalb
der Pegelstand des Bielersees im Juni mit durchschnitt-
lich 429,45 Meter über Meer jeweils etwa 40 Zentimeter
höher liegt als im Dezember. Die Schadenschwelle für
Hochwasser beträgt 430,35 Meter ü. M., so dass gegen-
über dem mittleren Seepegel im Sommer eine Sicher-
heitsmarge von 90 Zentimeter besteht.

Das Speicherpotenzial optimal nutzen
Weil der Neuenburgersee mit seiner Fläche von nahezu
218 Quadratkilometern etwa 5,5 Mal so gross ist wie der
Bielersee, verfügt er über ein beträchtliches Speicher-
potenzial, das sich durch die zentrale Regulierung der
Wasserstände beim Wehr in Port gezielt steuern und 
bewirtschaften lässt. Bei hohen Zuflussmengen kann der
Ausgleich unter den Jurarandseen bisweilen wochenlang
dauern. So bewegen sich etwa die extremen Tagesmittel

im Zihlkanal in einer Bandbreite von 300 Kubikmetern
pro Sekunde (m3/s) für die übliche Fliessrichtung vom
Neuenburger- in den Bielersee, respektive von bis zu
390 m3/s in umgekehrter Richtung – wie zum Beispiel
beim Jahrhunderthochwasser im August 2005.

Die Hochwasserereignisse in den Jahren 1999, 2005
und 2007 haben gezeigt, dass anhaltende Spitzenabflüsse
der Aare zu einer Überlastung des Juragewässersystems
führen können. So stieg etwa der Bielersee nach heftigen
Niederschlägen im August 2007 innert 30 Stunden 
um 1,4 Meter an. Dies verursachte nicht nur im Berner
Seeland, sondern auch in den flussabwärts gelegenen
Kantonen Solothurn und Aargau erhebliche Schäden
durch Überschwemmungen, da zeitgleich auch die –
unterhalb von Solothurn in die Aare mündende Emme –
Hochwasser führte.

Die Ereignisanalyse des Bundesamtes für Umwelt
(BAFU) kam 2009 zum Schluss, das Krisenmanagement
lasse sich verbessern – unter anderem durch eine 
im Bedarfsfall vorgenommene Abweichung von den 
Reguliervorschriften aus den frühen 1980er-Jahren.

Während der Prog-
noseregulierung 
im Frühjahr 2012 
(rote Kurve) lag 
der Wasserstand
des Bielersees 
permanent unter
dem langjährigen
Mittel.

Seite 32, Bild 1:
Das von der Aare
mitgeführte
Schwemmholz 
gefährdet die
Schilfvegetation.

Seite 32, Bild 2:
Eingesammeltes
Schwemmholz
nach dem Hoch-
wasser vom 
August 2007.

Prognoseregulierung der Seewasserstände
Möglichen Überschwemmungen vorbeugen
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Bei Hochwasser
dient der Neuen-
burgersee als 
Ausgleichsbecken.
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geheftet an den Schilfstängeln verbringen. Da es im
Frühling 2012 keine intensiven Niederschläge gab, traten
solche heiklen Situationen durch künstliche Seeabsen-
kungen allerdings nicht auf. Somit kam es auch nicht zu
einem Ausfall der Hechtbrut wie etwa im Jahr 2008, als
die Prognoseregulierung noch nicht eingeführt war.

Deutliche Reduktion der Seehöchststände
Anfang Juni 2012 war der Schnee im Alpenraum bis auf
eine Höhe von 2000 Metern soweit abgeschmolzen, dass
Bund und Kantone das Sonderregime bei der Seeregulie-
rung wieder aufheben konnten. Wie Berechnungen 
des BAFU zeigen, wäre die vorsorgliche Absenkung der
Jurarandseen seit dem Vorliegen des Regulierreglements
Mitte der 1980er-Jahre knapp 30 Mal zur Anwendung
gelangt, wenn man die Sonderbestimmungen bereits
damals eingeführt hätte. In allen betrachteten Fällen er-
gibt die Prognoseregulierung eine signifikante Reduktion
der Seehöchststände bei Hochwasser. So wäre der Bieler-
see während der kritischen Überschwemmungsphasen
im August 2005 und 2007 um 35 bis 40 Zentimeter 
weniger angestiegen. Auch mit den neuen Bestimmun-
gen hätte der Wasserstand die kritische Hochwasser-
grenze 2007 allerdings um gut 30 Zentimeter übertroffen.

Mögliche Überlastung des Systems
Extremniederschläge können das Speichervermögen der
Jurarandseen also auch nach der Optimierung des be-
stehenden Reguliersystems überlasten. Deshalb braucht
es auch künftig eine umfassende Notfallplanung der
Seeanstösser und Unterlieger zur Begrenzung möglicher
Überschwemmungsschäden.

Dies gilt auch für die Wasserführung der Aare in
Murgenthal, wo der Fluss gemäss einer vertraglichen
Bestimmung eigentlich nicht mehr als 850 m3/s führen
dürfte. Wenn es im Einzugsgebiet der Emme stark regnet,
kann deren Abflussmenge – wie im August 2007 – innert
Stunden von 40 auf über 500 m3/s anschwellen. Kündigt
sich ein solches Ereignis an, wird der Abfluss aus dem
Bielersee in Port gedrosselt, um in der Aare Platz für die
Hochwasserwelle aus der Emme zu schaffen. Im Rahmen
der neuen Prognoseregulierung ist der Grenzwert für 
die maximale Drosselungsgeschwindigkeit am Wehr Port
kürzlich von maximal 50 m3/s pro Stunde auf 100 m3/s
pro Stunde erhöht worden. Damit bestehen gute Voraus-
setzungen, um lokale Hochwasser im Emmental in der
Aare normalerweise schadlos abzuleiten. Mit Extrem-
verhältnissen wie 2007, als der zulässige Abfluss bei
Murgenthal gleich um 50 Prozent übertroffen wurde, 
ist jedoch auch in Zukunft zu rechnen – nicht zuletzt als
Folge der vom Menschen mitverursachten Klimaerwär-
mung, die zu häufigeren Starkregen führt.

Beat Jordi und Adrian Jakob, 
Vorstand Netzwerk Bielersee

Vorsorgliche Absenkung der Seepegel
Um die Aufnahmefähigkeit der Jurarandseen bei starken
Niederschlägen und intensiver Schneeschmelze optimal
nutzen zu können, wird das bestehende Regulierregle-
ment seit 2009 durch eine Prognoseregulierung ergänzt.
Basierend auf einer 5-Tages-Niederschlagsvorhersage
für das Einzugsgebiet der Aare erstellt das BAFU eine
Prognose der Zuflüsse in den Bielersee und berechnet
daraus täglich den möglichen Anstieg seines Wasser-
stands. Überschreitet der vorausgesagte Pegel innerhalb
der nächsten 24 Stunden einen kritischen Schwellenwert,
so kann der Kanton Bern den Abfluss aus dem See über
den Nidau-Büren-Kanal erhöhen und den Wasserstand
so vorsorglich absenken.

Angesichts der überdurchschnittlich hohen Schnee-
mengen, die im Frühjahr 2012 am Alpennordhang lagen,
bestanden gewisse Befürchtungen, die Schneeschmelze
könnte wie im Mai 1999 mit intensiven Niederschlägen
und einem starken Anstieg der Nullgradgrenze in den
Bergen zusammenfallen. Deshalb beschloss das BAFU –
gemeinsam mit den Anrainerkantonen und den Unter-
liegern Solothurn und Aargau – Mitte März 2012, die 
Pegel von Neuenburger-, Bieler- und Murtensee künstlich
tief zu halten, um dadurch mehr Rückhaltevolumen für
mögliche Frühlingshochwasser zu schaffen und so die 
Sicherheit der Seeanstösser und Unterlieger zu erhöhen.

Schwieriger Interessenausgleich
Im Normalfall berücksichtigt die kantonale Zentrale des
Amtes für Wasser und Abfall (AWA) in Bern bei der See-
regulierung neben dem Hochwasserschutz auch weitere
Interessen wie zum Beispiel Anliegen von Fischerei,
Schifffahrt, Wasserkraftnutzung, Uferschutz, Gewässer-
unterhalt, Landwirtschaft, Vogelschutz oder Erholung.
Obwohl diese Rahmenbedingungen – soweit als mög-
lich – auch für die Prognoseregulierung gelten, kann es
aus Sicht des Naturschutzes zu kritischen Situationen
kommen. So sind etwa die Hechte als klassische Schilf-
laicher während der Laichzeit im Frühjahr auf leicht 
ansteigende oder zumindest konstante Seespiegel auf
einem bestimmten Niveau angewiesen, was ihnen das
Ablaichen im Schilf oder auf überschwemmten Wiesen
ermöglicht. Zu tiefe Wasserstände erweisen sich für die
Naturverlaichung der Hechte als ungünstig, weil dadurch
ihr Laichgebiet schrumpft. Die überflutete Schilffläche
wird kleiner, so dass die Fische einen Teil der bevorzugten
Laichgebiete nicht erreichen. Auch nach der Laichzeit
können sich Seespiegelregulationen verheerend auswir-
ken – so unter anderem bei Absenkungen des Wasser-
stands. Dann fallen der Hechtlaich oder die geschlüpften
Brütlinge trocken, welche ihre erste Lebensphase an-

Das Einzugsgebiet
des Bielersees (rot)

umfasst einen
Fünftel der 

Landesfläche.
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Bienne, jusqu’à 390 m3/s dans le sens contraire – comme
par exemple lors de la crue séculaire en août 2005.
Les crues de 1999, 2005 et 2007 ont montré que des 
débits de pointe soutenus de l’Aar peuvent conduire à
une surcharge du réseau hydrographique du Jura. 
Après les intenses précipitations d’août 2007, le niveau
du lac de Bienne est monté de 1,4 mètre en l’espace 
de 30 heures. Ces crues ont occasionné, non seulement
dans le Seeland bernois mais aussi dans les cantons de
Soleure et d’Argovie situés en aval, d’importants dégâts
dus aux inondations, car au même moment l’Emme –
qui se jette dans l’Aar en aval de Soleure – était en crue.

En 2009, l’analyse d’événements naturels de l’Office
fédéral de l’environnement (OFEV) a conclu qu’en cas 
de nécessité la gestion de crise pouvait être améliorée –
entre autres par une dérogation au règlement de régula-
tion des eaux édicté au début des années 1980.

Abaissement préventif du niveau des lacs
Afin d’optimiser la capacité d’absorption des lacs du Pied
du Jura, en cas de fortes précipitations et lors de la fonte
intensive des neiges, le règlement de régulation existant
est complété depuis 2009 par une régulation sur prévi-
sions. En se basant sur une prévision des précipitations
à cinq jours pour le bassin versant de l’Aar, l’OFEV a 
établi une prévision des débits entrant dans le lac de
Bienne et a calculé chaque jour l’élévation potentielle du
niveau du lac. Si dans les prochaines 24 heures, le niveau
d’eau pronostiqué dépasse une valeur-seuil critique 
définie, le canton de Berne peut augmenter le débit 
sortant du lac vers le canal de Nidau-Büren et ainsi
abaisser préventivement le niveau d’eau du lac.

Au printemps 2012, l’importance du manteau neigeux
qui recouvrait le versant nord des Alpes, a fait craindre
que la fonte des neiges puisse, comme en mai 1999,
survenir en même temps que d’intenses précipitations
et une forte montée de la limite du degré zéro en mon-
tagne. L’OFEV a donc décidé, à la mi-mars, en accord
avec les cantons riverains et ceux de Soleure et d’Argovie,
de maintenir le niveau des lacs de Neuchâtel, de Bienne
et de Morat artificiellement bas, dans le but de créer 
un plus grand volume de rétention en cas de crues prin-
tanière et par le même biais d’améliorer la sécurité des
riverains des lacs et des habitants en aval.

En raison de quantités de neige exceptionnellement
élevées sur les versants nord des Alpes, la Confédération
et les cantons concernés ont décidé à partir de la mi-
mars 2012 et pendant près de trois mois, de maintenir
à titre préventif les lacs du Pied du Jura à un bas niveau.
La décision de s’écarter des prescriptions de régulation
visait à augmenter leur capacité de stockage en vue 
de l’atténuation des pointes de crues.

Le lac de Bienne, avec son bassin versant de 8281 kilo-
mètres carrés, draine près d’un cinquième de la surface
totale de la Suisse. Des canaux le relient aux lacs de
Neuchâtel et de Morat, ce qui selon le niveau d’eau de
ces trois lacs du Pied du Jura permet à l’eau de circuler
librement dans toutes les directions. Ce système hydrau-
lique de grande envergure est d’une importance capitale
pour le pilotage du régime hydrologique du Plateau 
occidental. Son bassin versant compte de larges territoires
des cantons de Berne, Fribourg, Vaud et Neuchâtel. 
Il s’étend sur des altitudes variées, qui couvrent des 
régions des Alpes et des Préalpes, du Jura et du Plateau.
En moyenne à long terme, près de 70 pourcent de la 
totalité des débits entrants dans les lacs du Pied du Jura
proviennent de l’Aar. C’est pendant les mois d’été qu’il
draine le plus d’eau. En juin, le niveau d’eau du lac 
de Bienne est se situe en moyenne à 429,45 mètres, soit
près de 40 centimètres plus haut qu’en décembre. 
Le seuil des dégâts concernant les crues est fixé à 430,35
mètres d’altitude. En été, on dispose ainsi d’une marge
de sécurité de 90 centimètres par rapport au niveau
moyen des lacs.

Utilisation optimale du potentiel de stockage
Le lac de Neuchâtel, de par sa surface de près de 218 
kilomètres carrés, soit environ 5,5 fois la superficie 
du lac de Bienne, dispose d’un potentiel de stockage
considérable qui peut être piloté et géré par la régula-
tion centrale des niveaux d’eau au barrage de Port. Lors
d’importants débits entrants, le rééquilibrage entre les
lacs du Pied du Jura peut parfois durer des semaines.
Dans le canal de la Thielle, les moyennes journalières
extrêmes peuvent se situer dans une fourchette qui va
de 300 mètres cubes par seconde (m3/s) dans le sens
d’écoulement habituel du lac de Neuchâtel vers le lac de

Régulation sur prévisions des niveaux des lacs
Prévenir les éventuelles inondations

Der Wasserstand
der drei Jurarand-
seen lässt sich über
das Regulierwerk
in Port zentral von
Bern aus steuern.

Page 33:
Pendant la régula-
tion sur prévision
du printemps 2012
(courbe rouge) le
niveau du lac de
Bienne se situait
en permanence
sous la moyenne 
à long terme.
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Difficile équilibre des intérêts
Normalement en ce qui concerne la régulation des lacs,
la centrale cantonale de l’Office des eaux et des déchets
(OED) à Berne tient compte de la prévention des inonda-
tions et d’autres intérêts tels que la pêche, la navigation,
l’utilisation des forces hydrauliques, la protection des 
rives, l’entretien des cours d’eau, l’agriculture, la protec-
tion des oiseaux ou les loisirs. Bien que ces conditions
cadres soient – dans la mesure du possible – aussi valable
pour la régulation sur prévisions, il se peut que du point
du vue de la protection de la nature on rencontre des 
situations critiques. Ainsi, les brochets qui se reproduisent
classiquement dans les roselières ont-ils besoin, pendant
leur période de frai au printemps, d’un niveau de lac 
légèrement montant ou du moins constant, ce qui leur
permet de frayer dans les roseaux ou dans les prés inon-
dés. Des niveaux d’eau trop bas s’avèrent incompatibles
à une reproduction naturelle du brochet, car son territoire
de reproduction y est restreint. La roselière inondée est
rétrécie et les poissons ne peuvent plus atteindre certains
secteurs de leurs zones de frai préférés. Et juste après 
la période de frai, la régulation des lacs peut avoir des
répercussions dévastatrices – surtout lors de l’abaisse-
ment du niveau de l’eau. Car le frai des brochets ou les
alevins fraîchement éclos, qui passent leur première
phase de vie agglutinés aux tiges des roseaux, peuvent
alors mourir desséchés. Mais comme au printemps 2012,
il n’y a pas eu d’intenses précipitations, ces situations
délicates provoquées par un abaissement artificiel 
du niveau du lac n’ont pas eu lieu. Et il n’y a pas eu de
perte concernant les alevins de brochets comme cela a
été le cas en 2008, alors que la régulation sur prévisions
n’avait pas encore été instaurée.

Réduction significative 
du niveau maximum des lacs
Début juin 2012, la neige accumulée dans les Alpes a
fondu jusqu’à une altitude de 2000 mètres, si bien que
la Confédération et les cantons ont décidé de lever les
mesures extraordinaires prises à titre préventif concernant
la régulation du lac de Bienne. Des calculs de l’OFEV 
ont montré que l’abaissement préventif des lacs du Pied

du Jura aurait été utilisé une trentaine de fois depuis
l’existence du règlement de régulation, au milieu des
années 1980, si on avait introduit cette dérogation à ce
moment là déjà. Dans tous les cas considérés, la régula-
tion sur prévisions permet une réduction significative 
du niveau maximum des lacs lors de crues. Dès lors, le
niveau du lac de Bienne aurait atteint 35 à 45 centimètres
de moins pendant les phases critiques d’inondation en
août 2005 et 2007. Néanmoins, même avec le nouveau
règlement, le niveau d’eau aurait dépassé la limite de
crue 2007 de plus de 30 centimètres.

Possible surcharge du système
Des précipitations extrêmes peuvent surcharger la capa-
cité de rétention des lacs du Pied du Jura, même après
l’optimisation du système de régulation existant. Afin de
limiter les éventuels dégâts dus aux crues, une gestion
de crise régionale s’avère donc nécessaire à l’avenir aussi,
pour les riverains des lacs et les habitants en aval.

Cette gestion s’applique aussi au débit de l’Aar à Mur-
genthal, où le cours d’eau ne devrait pas avoir un débit
supérieur à 850 m3/s conformément à une convention
contractuelle. Lors de fortes pluies sur le bassin versant de
l’Emme, son débit peut– comme en août 2007 – passer
en quelques heures de 40 à plus de 500 m3/s. Si un tel
événement est annoncé, le débit à la sortie du lac de
Bienne est limité pour que l’Aar puisse absorber l’onde de
crue provenant de l’Emme. Dans le cadre de la nouvelle
régulation sur prévisions, la vitesse maximale de réduc-
tion du débit au barrage de Port a été portée récemment
de 50 m3/s par heure à 100 m3/s par heure. Les conditions
sont donc réunies pour que l’évacuation des crues 
localisées dans la région de l’Emmental puisse se faire
dans l’Aar, sans provoquer dégâts. Concernant les situa-
tions extrêmes telles que celles de 2007, où le débit 
autorisé à Murgenthal a été dépassé de 50 pourcent, il
faudra dorénavant aussi tenir compte du réchauffement
climatique, auquel l’homme contribue, qui induira une
recrudescence des fortes précipitations.

Beat Jordi et Adrian Jakob, 
comité Réseau Lac de Bienne

1: Nächste Abfahrt
00 Uhr: Eingestellte
Schifffahrt wegen
dem Hochwasser
im August 2007.

2: Über den Broye-
und Zihlkanal sind
Murten-, Neuen-
burger- und Bieler-
see miteinander
verbunden.

Seite 36, Bild 1:
Hochwasser-
schäden im Bieler
Kleinboothafen
(August 2007).

Seite 36, Bild 2: 
Via den Nidau-
Büren-Kanal 
gelangt das Wasser
aus dem Bielersee
in den Rhein.
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Protokoll der 5. Generalversammlung 
Netzwerk Bielersee
vom 20. April 2012, 19.00 Uhr in der Rebhalle Twann

Als typisches Beispiel für die Erfolge der Vorstandsarbeit
führt der Präsident die Einsprache gegen das überdi-
mensionierte Hafenprojekt beim Beaurivage an. 
Die Intervention des Netzwerks hat inzwischen zu einer
wesentlichen Redimensionierung des geplanten Hafens
geführt.

Nach dem Dank an Beat Jordi und an den Grafiker
Oliver Salchli für die Redaktion und Gestaltung des erst-
mals in Farbe erschienenen Jahresberichts wird dieser
mit Applaus genehmigt.

Das Vereinsmitglied Jörg Burgermeister erkundigt
sich nach der Farbgebung der Überbauung «Mittlere
Chros» in Twann. Der für das Nordufer zuständige 
Bauberater Rolf Suter antwortet, die Baubewilligung sei
insofern verletzt worden, als sie eine – von der Bauherr-
schaft nie durchgeführte – Farbbemusterung der Fassade
als Auflage vorsah. Die Schutzorganisationen und die
Gemeinde haben inzwischen einen Neuanstrich verlangt,
damit der Neubau vom Ufer und See aus nicht wie eine
Staumauer wirkt. Inzwischen hat unter Anwesenheit 
des Netzwerk-Vertreters auch eine Bemusterung statt-
gefunden, wobei der Anstrich in einer Erdfarbe favorisiert
wird, die nicht stark zur Umgebung kontrastieren soll.

Kassa- und Revisorenbericht 2011/ 
Decharge-Erteilung
Adrian Jakob erläutert die Jahresrechnung. Bei einem
Vereinsertrag von CHF 46 248.79 und einem Vereinsauf-
wand von CHF 75 240.02 schliesst das Rechnungsjahr
2011 mit einem Verlust von CHF 28 991.23 ab. Haupt-
grund dafür sind die getätigten Rückstellungen von 
CHF 30 000.– für das Projekt Trockenmauern. Weil 2011
noch keine Zahlungen erfolgt sind, hat sich das Vereins-
vermögen nur unwesentlich verändert. Per Ende 2011
belief es sich auf CHF 452 275.33. Die von Marc Meichtry
erstellte Rechnung und der Bericht der Revisorin Sylvia
Brunner werden einstimmig genehmigt. Die GV erteilt
dem Kassier und dem Vorstand Decharge.

Begrüssung
Der Präsident begrüsst die anwesenden Mitglieder zur 
5. Generalversammlung und erwähnt insbesondere die
Ehrenmitglieder Hansruedi Oechslin und Hugo Pilloud,
Christoph Iseli vom Landschaftswerk, Doris Graschitz von
der Stiftung Netzwerk Bielersee sowie die Vertreter ver-
schiedener Schutzorganisationen und Seegemeinden.

Auch im vergangenen Jahr hat der Verein Netzwerk
Bielersee etliche Mitglieder durch Todesfälle verloren. 
In einer Schweigeminute wird der Verstorbenen gedacht.

Als Stimmenzähler werden Hugo Müller und Martin
Spätig gewählt.

Protokoll der 4. Generalversammlung 
vom 20. April 2012
Das von Elsa Känel erstellte Protokoll ist im Jahresbericht
abgedruckt. Es wird von der Versammlung diskussionslos
genehmigt und vom Vorsitzenden verdankt.

Jahresbericht 2011
Präsident Adrian Jakob vertieft die im Jahresbericht 
behandelten Themen in seinem illustrierten Rückblick
auf das Vereinsjahr. Er erwähnt dabei speziell den Wider-
stand der Schutzorganisationen gegen das bestehende
Projekt des Twanntunnels und weist darauf hin, dass
eine Tieferlegung der Umfahrungsstrasse landschaftsver-
träglicher wäre. Zu prüfen sei auch, ob der Tunnel nicht
schon in Wingreis in den Berg führen könnte.

Die abschreckenden Bilder einer neuen Rebmauer
mit überdimensionierten Steinblöcken und plumpen
Absturzsicherungen aus klobigen Metallgeländern illus-
trieren, weshalb sich unser Verein auch finanziell stark
für eine bessere Lösung in dieser Reblandschaft von 
nationaler Bedeutung engagiert. Am Chapfweg und 
Lachenweg, wo es ohnehin neue Mauern braucht, sollen
mit Unterstützung des Netzwerks ökologisch wertvolle
Trockenmauern erstellt werden.

Vorsitz Adrian Jakob
Anwesend 65 Mitglieder gemäss Präsenzliste
Entschuldigt Es haben sich 50 Mitglieder 

entschuldigt
Protokoll Beat Jordi



Wahlen
Albert Hafner und Markus Zwahlen demissionieren auf
die heutige Generalversammlung. Wie Adrian Jakob 
ausführt, war Albert zwischen 2001 und 2007 bereits im
Vorstand der IGB aktiv und arbeitete ab 2009 wieder 
im Vorstand des Netzwerks mit, wo er insbesondere die
Archäologievorträge organisierte und betreute. Die Uni-
versität Bern hat ihn kürzlich als Ordinarius für prähisto-
rische Archäologie gewählt. Markus Zwahlen war seit
2010 Mitglied des Vorstands und hat frischen Wind und
neue Ideen eingebracht. Der Präsident dankt den beiden
Vorstandsmitgliedern mit einem Präsent für ihre Arbeit.

Für die alle zwei Jahre fällige Wahl des Präsidenten
übernimmt der Vizepräsident Daniel Suter zwischenzeit-
lich den GV-Vorsitz. Er sagt, Adrian Jakob sei auf lokaler,
kantonaler und nationaler Ebene optimal vernetzt und
präge die Aktivitäten des Vereins mit seinem ausseror-
dentlichen Engagement. Der Präsident und die übrigen
Vorstandsmitglieder werden mit Applaus in ihren Ämtern
bestätigt. An Stelle von Markus Zwahlen wird Urs Rohner
aus Dotzigen neu in den Vorstand gewählt. Er ist ausge-
bildeter Förster, hat für die DEZA Aufforstungsprojekte 
in Afrika und Südamerika betreut, steht kurz vor der
Pensionierung als Leiter des forstlichen Pflanzgartens
Lobsigen und engagiert sich als nebenamtlicher Umwelt-
berater in seiner Wohngemeinde. Adrian Jakob erwähnt,
dass der neu Gewählte unter anderem das eingeschla-
fene Edelkastanien-Projekt am Bielersee wieder beleben
könnte. Die vakanten Vorstandssitze in den Bereichen
Kulturgüter/Archäologie und Finanzen sollen laut dem
Präsidenten zu einem späteren Zeitpunkt besetzt werden.

Adrian Jakob schlägt der GV vor, den Finanzfachmann
Matthias Gygax aus Bellmund (Leiter Planung, Reporting
und Beziehungen zum Bund bei den SBB) und Caroline
Kan aus Nidau (Geografin und Statistik-Fachfrau beim
BAFU) als neue Revisoren zu wählen. Zusammen mit
Sylvia Brunner betreut nun ein von der GV mit Applaus
gewähltes Dreierteam diese Aufgabe.

Ausblick
Adrian Jakob erwähnt folgende Punkte:
• Vertiefung der Zusammenarbeit zwischen Verein 

Netzwerk Bielersee, Stiftung Netzwerk Bielersee und
dem Landschaftswerk Biel-Seeland mit gemeinsamen
Aktivitäten.

• Teilweise Neukonzeption der öffentlichen Veranstal-
tungen.

• Unterstützung des Vereins für einen Fischweg am 
Bielersee zwischen Twann und Ligerz.

• Verstärkung der Mitgliederwerbung und Öffentlichkeits-
arbeit.

• Begleitung von Grossprojekten am Nordufer 
(Twanntunnel/Rebmauern).
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Budget 2012, Festlegung der Jahresbeiträge
Adrian Jakob erläutert das Budget.
Einnahmen CHF 91 000.–
Ausgaben CHF 92 500.–
Verlust CHF   1 500.–

Die Mitgliederbeiträge bleiben wie bisher, nämlich:
Einzelmitglied CHF   30.–
Paarmitglieder CHF   50.–
juristisches Mitglied CHF 100.–

Das der GV unterbreitete Budget und die Jahresbeiträge
werden einstimmig genehmigt.

Anträge
Es sind keine Anträge eingegangen.

Verschiedenes
Stefan Kunz informiert als Geschäftsführer des Rheinau-
bunds kurz über die im Juni 2012 geplante Fusion mit
Aqua Viva. Er betont, angesichts des bestehenden Drucks
zum Ausbau der Wasserkraft brauche es eine starke 
Gewässerschutzorganisation, die ihre Aufgaben auf 
gesamtschweizerischer Ebene wahrnehmen könne.

Als Mitinitiantin des Projekts «Natur Schule See Land»
stellt Beatrice Emch aus Aegerten den geplanten gleich-
namigen Verein vor, der Natur und Schule stärker 
zusammenführen will und Kinder sowie Erwachsene 
für mehr Naturerlebnisse im Alltag begeistern möchte.
Die am 3. Mai 2012 geplante Vereinsgründung, solle
keine Konkurrenz zum Netzwerk Bielersee schaffen. 
Ihr Anliegen sei vielmehr das bestehende Know-how im
gegenseitigen Interesse zu nutzen.

Anschliessend an die Versammlung stellt der Seeländer
Naturfotograf Heini Stucki im Rahmen eines Diavortrags
eindrückliche Aufnahmen von Insekten und Pflanzen
aus seinem 40-jährigen Schaffen vor und kommentiert
die Bilder mit naturwissenschaftlich fundierten und 
zugleich witzigen Ausführungen.

Bei einem Apéro klingt die Versammlung aus.

Der Präsident: Adrian Jakob
Der Protokollführer: Beat Jordi
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Kurzmeldungen

MS Jura: 
Vom ehemaligen

BSG-Schiff 
zum sozialpädago-

gischen Projekt.

MS Jura wieder seetüchtig
Nach einem jahrzehntelangen Einsatz als Kursschiff 
auf dem Bielersee wird die in Erlach stationierte MS Jura
heute von einer Genossenschaft betrieben. Seit über 
20 Jahren bietet sie Schulklassen, Behindertengruppen
und Familien die Möglichkeit, ihre Lagerwochen oder
Ferien auf den Juraseen zu verbringen. Das sozialpäda-
gogische Projekt ist vom Netzwerk Bielersee und seinen
Vorgängerorganisationen von Anfang an stark unter-
stützt worden. Mit dem Präsidenten Adrian Jakob ist 
unser Verein denn auch in der Verwaltung der Genossen-
schaft vertreten.

Im vorletzten Winter kam bei einer standardmässigen
Sicherheitskontrolle zum Vorschein, dass die Schiffsschale
der MS Jura an einigen Stellen fast durchgerostet ist. 
Um weiterhin einen sicheren Betrieb zu gewährleisten,
musste die Genossenschaft das Schiff Ende April 2012
auswassern und unverzüglich Teile der Metallschale 
ersetzen. Da die finanziellen Reserven für eine derart
grosse Instandsetzung fehlten, leistete die Stiftung 
Netzwerk Bielersee einen Betrag von 10 000 Franken an
die Sanierungskosten.
Weitere Informationen: 
www.msjura.ch

Start eines umweltpädagogischen Projekts
Das Netzwerk Bielersee ist als Kollektivmitglied dem 
Anfang Mai 2012 neu gegründeten Verein «Natur Schule
See Land» beigetreten. Dieses umweltpädagogische 
Projekt will Kinder und Erwachsene für die Kreisläufe in
der Natur sensibilisieren und begeistern, ihre Wahrneh-
mung und Bewegung fördern sowie die Beziehung 
zwischen Natur, Mensch und Umwelt bewusst machen.
Als Erfahrungs- und Lebensräume dienen dabei Wald,
Garten, Bauernhof und Orte am Wasser.

Dazu bietet der Verein unter anderem massgeschnei-
derte Naturtage, Projektwochen und Beratungen an, 
unterstützt Schulen bei der Planung und Umsetzung
von Naturprojekten und ermöglicht Fachleuten, 
ihr Wissen in Bereichen wie Ornithologie, Pilzkunde, 
Fischerei, Gemüsebau oder Imkerei weiterzugeben.
Weitere Informationen: 
www.natur-schule-see-land.ch
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Ein neues BSG-Schiff zum Jubiläum
2012 konnte die Bielersee-Schifffahrts-Gesellschaft (BSG),
in deren Verwaltungsrat auch das Netzwerk Bielersee
vertreten ist, ihr 125-jähriges Bestehen feiern. 
So lange ist es nämlich schon her, seit das Dampfschiff
«Union» erstmals zwischen Erlach, Neuenstadt und der
St. Petersinsel verkehrte. Zum Jubiläum hat sich die BSG
mit der Anschaffung des neuen Schiffs MS Rousseau
gleich selber beschenkt und im Gegenzug die MS Seeland
und MS Büren verkauft. Damit umfasst die Bielersee-
flotte jetzt noch acht Schiffe mit Kapazitäten von 150 bis
700 Personen.

Die MS Rousseau ist 48 Meter lang, verfügt über 
300 Plätze und wird vor allem auf der Aare zwischen
Biel und Solothurn, für die Bielersee-Rundfahrt sowie
die Drei-Seen-Fahrt nach Murten eingesetzt.
Weitere Informationen: 
www.bielersee.ch

Neue Aktionäre des Landschaftswerks
Seit der Umwandlung in eine Aktiengesellschaft hat das
Landschaftswerk Biel-Seeland sein Tätigkeitsgebiet geo-
grafisch stark erweitert. Die Einsätze des Sozialbetriebs
mit über 20 Mitarbeitenden und rund 40 Arbeitsplätzen
für Langzeiterwerbslose beschränken sich heute nicht
mehr auf die Gemeinden am Bielersee. Zwar gehört die
Pflege der Trockenstandorte in den Rebbergen sowie der
Feuchtgebiete am Seeufer noch immer zu den Arbeits-
schwerpunkten. Doch mittlerweile bietet der vom 
Netzwerk Bielersee mitinitiierte Betrieb für ökologisches
Landschaftsmanagement seine Dienstleistungen im
ganzen Seeland an. So werden etwa auch ökologisch
wertvolle Flächen im Grossen Moos und in der Grenchner
Witi gepflegt – ebenso wie Hecken und Ufergehölze 
entlang von Fliessgewässern sowie weitere Trockenstand-
orte am Jurasüdfuss und am Mont Vully. Entsprechend
sind inzwischen auch Gemeinden, die nicht unmittelbar
an den Bielersee grenzen, neu zum Aktionariat des Land-
schaftswerks gestossen. Seit 2012 gehören nun auch
Brügg und Aarberg dazu. Wie bei früherer Gelegenheit
haben sie vom Netzwerk Bielersee als bisherigem Mehr-
heitsaktionär je 25 Gratisaktien aus unserem Bestand 
erhalten.
Weitere Informationen: 
www.landschaftswerk.ch

Historische 
Aufnahme des
Dampfschiffs 
J. J. Rousseau 
aus den 1920er-
Jahren.

Jungfernfahrt 
der MS Rousseau
im April 2012.

Eine Equipe des
Landschaftswerks
im Arbeitseinsatz
ob Ligerz.
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